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Vorwort. 



Nachdem ich meinen Vortrag in der Berliner Medizi- 
nischen Gesellschaft über „das Wesen der Gicht und ihre 
Behandlung^' am 6. Januar d. J. gehalten und dargelegt 
hatte, dass es sich bei diesem Leiden in der Hauptsache um 
eine Erkrankung der Salzsäure absondernden Chiisen des 
Magens handelte, wurde ich durch eine grosse Reihe von 
Briefen Grchtleidender, besonders auch von Aerzten, in mei- 
ner Ueberzeugung gefestigt. Von keiner Seite wurde ein Ein- 
spruch gegen die neue Lehre erhoben, sondern die Darstel- 
lung und der Aufbau derselben verschaffte sich als natür- 
lichste imd einfachste Erklärung der bisher rätselhaften Krank- 
heit überall leicht Eingang. 

Mir selbst aber tauchten Bedenken auf, ob die Erkran- 
kung der Magensaftdrüsen allein, wenn sie auch unzweifel- 
haft war, zum vollen Verständnis der Krankheit ausreichen 
könne. 

Wenn es sich um eine Stoffwechselkrankheit handelte, 
was zu allen Zeiten angenommen worden ist, so musste noch 
ein wichtiger Faktor, durch welchen der eigentliche Stoff- 
vWechsel stattfindet, mit in Betracht gezogen werden, die 
Zelle. 

EMe Verdauungsorgane haben mit ihren verschiedenen 
Säften nur den Zweck, die Nahrungsstoffe zu zerlegen, zu 
verarbeiten und so vorzubereiten, dass sie der Zelle durch 



12 Vorwort. 

das Blut zur Verbrennung zugeführt werden können. Die 
Verdauungsorgane liefern gewissermassen den Brennstoff, 
welcher, von den Zellen in Brand gesetzt, die Körpermaschine 
heizt und in Tätigkeit erhält. Ist das Brennmaterial gut, 
so verbrennt es mit klarer, reiner Flamme, ist es schlecht, 
so wird es durch unbrauchbare, unverbrannte Reste zu Stö- 
rungen der Maschine Anlass geben. 

Gehören aber zur Erklärung einer Stoffwechselkrankheit 
die beiden Faktoren, auf der einen Seite der mangelhafte 
Verdauungssaft, auf der anderen die schlecht arbeitende Zelle, 
so liegt der weitere Gedanke nicht fem, die Hauptstoff- 
wechselkrankheiten überhaupt in eine nähere, innigere Be- 
ziehung zu einander zu bringen. 

Dadurch wäre es erklärlich, dass ein Stoffwechselkranker 
auf seine Nachkommen nicht unbedingt nur sein Leiden, 
also die Gicht vererbt, sondern er vererbt den fehler- 
haften Stoffwechsel, welcher sich bei seinen Kindern in den 
verschiedenen Formen, also auch als Zuckerkrankheit oder 
Fettsucht äussern kann. Die Beispiele dafür sind häufig 
und nadi dem Gesagten verständlich. So sind meine neueren 
Ueberlegungen gewissermassen nur Erweiterungen meiner 
ersten Ansdiauung von der Gicht, welche ich in folgendem, 
so weit es möglich ist, klar auseinanderzusetzen versucht 
habe. 

Ganz besonders lag es mir am Herzen darzutun, dass 
bisher eine Behandlung der Zuckerkrankheit überhaupt noch 
nicht stattgefunden hat 

Wenn man glaubte, durch. Entziehung der Nahrungsmittel, 
welche sich im Körper in Zucker verwandeln, dem Kranken 
zu helfen, nur weil man danadi weniger Zucker im Urin 
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nachweisen konnte, so befand man sich in einem beson- 
ders für die Kranken verhängnisvollen Irrtum. Die Krank- 
heitsursache wurde dabei überhaupt nicht berührt. Gab man 
die alte Nahrung, so war der alte Zucker da. Dit anormale 
Anlage der Verarbeitung der Nahrungsmittel war geblieben. 
Sollte es durch die nachfolgenden Darlegungen gelingen, 
auch die Behandlung Zuckerkranker in andere Bahnen zu 
lenken, so ist ihr Zweck erfüllt. 

Gr. Lichterfelde, den I.November 1904. 



Dr. Falkenstein. 



i 



Vorwort zur zweiten Auflage. 



In den Monaten, welche zwischen dem Erscheinen des 
Buches und der neuen Auflage liegen, habe ich so viele 
günstige Urteile von ärztlicher Seite und so viele gute Nach- 
richten von Gichtkranken erhalten, dass sich die in ihm dar- 
gelegte Lehre von der Entstehung der Gicht und ihrer 
Behandlung immer mehr als richtig erweist. 

Ich darf mich somit der Hoffnung hingeben, dass auch 
diese Auflage in unveränderter Form sich neue Freunde er- 
werben und vielen Kranken Milderung ihrer Leiden bringen 
möge. 

Gr. Lichterfelde, den 1. Mai 1905. 
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I. Abteilung. 

lieber dae Weeen der Gicht und ihre Behandlung.^ 

INHALT: Harasäure als Ursache der Gicht. — Dyspepsie. — Salz-^ 
Säuregehalt des Magensaftes. — Mangel der freien Salzsaure. 
— Pfeiffers Versuche. — Löslichkeit der hamsauren Salze bei: 
Zufuhr der Salzsäure. — Besserung aller Symptome der Gichi 
dabei. — Erkrankung der Ftmdusdrüsen als Ursache der Gicht^ 
Erblichkeit, Alter, Geschlecht, geographische Verbreitung. — 
Bisherige Therapie: Colchicum. Uricedin etc Alkalien. Ther- 
malbäder. Diaei Alkohol. — 

Weiui wir Ueberlegungen über die Gicht und ihre Be- 
handlung anstellen, so begeben wir uns auf ein völlig dunkel 
gebliebenes Gebiet ärztlicher Forschung. 

Zwar -erkannt« man gegen Ende des 18. Jahrhunderts» 
die grosse Rolle, welche die Harnsäure bei diesem 
Leiden spielt; wie aber die Ueberhäufung des Blutes mit. 
derselben, ihre Ablagerung in die Gewebe und ihre zeitweise 
Ausscheidung zu erklären sei, blieb unentschieden. Konnte, 
man sich doch nicht einmal darüber einigen, ob eine, 
übermässige Bildung oder ein vermindertes Zerset- 
zungs- und Ausscheidungsvermögen die Schuld 
an der Ueberflutung mit Harnsäure trage; ob mit Garrod, 
eine Störung der Nierenfunktion oder nach anderen, 
eine solche der Leber oder gar eine primäre Neurose da- 
bei obwalte. 

Man gab sich mit einer fehlerhaften Veranlagung des 
ganzen Konstitution^ der sogenannten arthritischen Diathese ^ 
zufrieden, ähnlich wie bei Diabetes. Während man aber bei. 



*) Ein am 6. Januar 1904 in der Berliner medizinischen Gesell- 
schaft gehaltener Vortrag, welcher in der Berl. Klin. Wochenschr.. 
1904 Nr. 3 erschienen ist 
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diesem das lange herrschende Dunkel lichtete und in den 
meisten Fällen das Pankreas als ursädilichen Sitz des Lei- 
dens erkannte, konnte für jene die Quelle nicht entdeckt 
werden. Trotzdem eine Reihe gichtleidender Aerzte, Sy- 
denham an der Spitze, ein von qualvollen Leiden beglei- 
tetes Leben lang Selbstbeobachtungen aufzeichnete, trotz- 
dem die medizinischen Kongresse sich seit IV2 Jahrzehnten 
mit dieser Frage beschäftigten und namhafte Forscher wie 
Ebstein, Litten, Magnus-Levy, Minkowski, 
Pfeiffer, Vogel u. a. des Räthsels Lösung sich zur 
Aufgabe stellten, trotzdem Minkowski (7. Band, III., 
Nothnagel) in seinem neuen Werke eine wahre Fund- 
grube über die Gicht eröffnete, konnte man zu einer Erklä- 
rung über das abnorme Verhalten der Harnsäure, über die 
Vorgänge, die sich in bestimmten Organen bei dieser Krank- 
heit sicher abspielen müssen, nicht gelangen. Die Stoff- 
wechselstörung blieb und bleibt unerklärt. — In dem Be- 
mühen Aller seit Jahrhunderten, das vorhandene Dunkel 
zu lichten, ist e i n Punkt besonders auffällig. Von vielen, 
ja fast von allen Autoren wird eine eigenartige Dyspepsie, 
teils als langjähriger Vorläufer, teils als steter Begleiter der 
Gicht eingehend erörtert. So sagt Minkowski (p. 21): 
„Zunächst werden die CHgestionsstörungen, welche die An- 
fälle zu begleiten pflegen, immer stäricer und hartnäckiger. 
Druckgefühl in der Magengegend, Sodbrennen, Aufstossen 
von Gasen oder auch von sauren Massen, ein Gefühl von 
Sdiwere im Abdomen od^ selbst heftige, krampfartige 
Sdimerzen, Flatulenz, Stuhlverstopfung, abwechselnd mit Di- 
arrhöen gehen häufig längere Zeit den Anfällen voraus und 
überdauern sie auch immer länger, bis sie sich schliesslich 
überhaupt nicht mehr vollständig verlieren." — Trotzdem 
aber immer wieder die Dyspepsie betont wird und auch 
die Annahme Platz greift, „dass die Verdauungsstörungen 
eine ursächliche Bedeutung für die Gicht haben könn- 
ten'', trotzdem die Vorstellung sich vielen aufdrängt, „dass 
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die V^rdauungsorgane als Ausgangspunkt für die gichtische 
Schädlichkeit anzusehen seien/' ist es bisher nicht gelungen, 
die physiologischen und pathologischen Vorgänge, welche 
sich in den Verdauungsorganen abspielen, so darzulegen, 
dass sie wirklich als Ursache der Gicht erkannt wer- 
den können. — Um klar zu sein, muss ich auch Bekanntes 
berühren. — Vergegenwärtigen wir uns die Arbeit des Ma- 
gens, so wissen wir, dass neben den Labdrüsen in den Be- 
tegzellen der Fundusdrüsen durch Absonderungsreiz bei Nah- 
rungsaufnahme freie Salzsäure entsteht. Zum Zustandekom- 
men einer kräftigen Verdauung ist freie Säure unerlässlich, 
wie auch Ewald in seiner Lehre von der Verdauung (1879, 
p. 44) betont. Der Salzsäuregehalt des Magensaftes wird 
verschieden angegeben und schwankt zwischen 0,2 und 
3,0 pM. (Scabö-Richet). 0,5— 0,60/o Pawlow. 

Nur bei saurem Magensaft löst Pepsin sonst unlösliche oder 
geronnene Eiweisskörper auf. Das Pepsin wird bei der Ver- 
dauung nicht verbraucht, wohl aber die Säure, so dass das 
Pepsin bei Zusatz neuer Säure immer neue Fibrinmengen ver- 
dauen kann. — Stellen wir uns vor, dass die Salzsäure ab- 
sondernden Drüsen erkranken und die Säure dem Magensaft 
fehlt, so müssen sowohl durch mangelhafte Verdauung als 
durch die im Blute zurückbleibenden Stoffe, welche sonst 
zur Erzeugung der Salzsäure dienen, pathologische Zustände 
für den Körper geschaffen werden. — 

Nun pflegt man noch heute die Gichtkranken als leicht- 
sinnige Schlemmer und Prasser zu schildern, die von einem 
Gelage und Festmahl zum andern gehen und sich der Un- 
mässigkeit hingeben, so dass das Laienpublikum in den qual- 
vollen Leiden derselben fast eine gerechte Sühne dafür er- 
blickt Niemand denkt daran, dass gerade der Gichtkranke 
meist der übrigen Welt ein Beispiel allerdings erzwungener 
Massigkeit gibt und doch leidet, während andere sich un- 
gestraft in oft massloser Weise dem Genuss der Tafelfreuden 
hingeben können. Nach oben Gesagtem wäre die Erldäning 
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für diese Erscheinung nicht schwer. — CHe Magensaftdrüsen 
des Arthritikers sind erkrankt. — 

Während der Gesunde durch Absonderung immer neuer 
Salzsäuremengen im Magen auch ein Uebermass von 
Nahrung verarbeiten und in den Zellen zu Harnstoff ver- 
brennen kann, tritt hei dem Arthritiker abnorme Gährung, 
mangelhafte Oxydation auf und aus der bei Gelagen ganz 
besonders nucleinreichen Nahrung wird Harnsäure teils durch 
vertiinderte weitere Spaltung, teils durch Synthese aus den 
Pxuinbasen im Uebermasse entwickelt. — Der eine schläft 
ruhig seinen Rausch aus, der andere erwacht unter den wahn- 
sinnigen Schmerzen eines akuten Anfalls. — 

Die Beurteilung des Magensaftes bei Gicht wird dadurch 
erschwert, dass oft bei diesen Dyspepsien Hyperacidität vor- 
kommt CHese ist aber organischer Natur. Es bildet sich 
eben durch den Mangel der Mineralsäure die ganze organi- 
sche Reihe der Butter-, Milch- und Essigsäure aus, wie durch 
zahlreiche Untersuchungen bestätigt wird. Magnus-Levy 
fand, dass es häufig bei massiger Acidität an freier Salzsäure 
fehlt, — Grube unter 7 Fällen 3 mal Verminderung der 
freien Salzsäure, 4 mal Fehlen derselben, 3 mal war Milch- 
säure nachweisbar (Minkowski p. 100). Minkowski 
meint, nach seinen Untersuchungen spräche bisweilen ein 
stärkerer Schleimgehalt des Magens bei herabgesetz- 
ter Salzsäuresekretion für das Bestehen einer ka- 
tarrhalischen Gastritis. 

So bin ich allmählich zu der Ueberzeugung gelangt, dass 
der Ursprung der Erkrankung bei der Gicht im Magen zu 
suchen sei, dass es sich dabei um ein Leiden der Salzsäure 
absondernden Fundusdrüsen handelt. 

Damit hätte die allgemein angenommene Stoffwechsel- 
störung ihre Erklärung und die Lehre von der Konstitutions- 
krankheit den festen Boden gefunden, auf dem weiter ge- 
baut werden könnte. 

Nach einer Seite wäre die Beweisführung für die Rieh- 
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tigkeit der Annahme nidit schwer. In diesem Falle musste 
der Gichtkranke grössere Mengen zugeführter Salzsäure 
nicht nur vertragen, er musste damit eine Reihe von Nah- 
rungsmitteln« die ihm früher nicht bekamen, ohne Beschwer- 
den verarbeiten, die Dyspepsie musste aufhören, die An- 
fälle mussten sich mildem. Andererseits mussten, wenn Mi- 
neralsäure nicht fehlte, bei grosser Zufuhr alle Leiden 
anorganischer Hyperacidität entstehen und zum Einstellen 
der Kur nötigen. — Seit über 3 Jahren habe ich nun täglich, 
ohne jemals zu pausieren, 40 — 60 Tropfen reiner Salzsäure, 
also 3 — 5 gr, in COg Wasser bis zum Vorherrschen des 
sauren Geschmacks jgenommen und dabei selbst üppige 
Mahlzeiten wie andere Menschen vertragen. Die früher 
vorhandene Dyspepsie ist völlig geschwunden, die Anfälle 
geben sich nur in milden zeitweiligen Schmerzen kund und 
ich habe eine Frische allmählich wiedererlangt die mir bei 
einet 23 jährigen Leidenszeit fremd geworden war. Aber 
selbst wenn ein schwererer AnMl wieder einsetzen sollte, 
so würde dadurch die Richtigkeit meiner Anschauung in 
keiner Weise beeinflusst werden, da die überall im Körper 
lagernden Salze der zeitweisen Lösung harren müssen. 

Man könnte das relative Wohlbefinden wohl für Zufall 
erklären, da bekannter Weise mehrjährige Pausen oft vor- 
kommen, man könnte auch sagen, dass in höherem Alter 
die Gicht häufig milder auftritt, aber ich stehe nicht allein, 
ich habe bei einer Reihe von Patienten gleichfalls den günstig- 
sten Einfluss und das Schwinden der dyspeptischen Erschei- 
nungen und der gichtischen Symptome gesehen. Niemals 
war ich genötigt, die Säure auszusetzen, wenn sie nicht auf 
leeren Magen, sondern nur mit Nahrung zugleich genommen 
wurde. 

Einen weiteren Beweis für meine Annahme fand ich in 
den Experimenten von Pfeiffer. Derselbe spritzte, ähn- 
lich wie His imd Freud w eiler, im Jahre 1889 eine 
Aufschwemmung von reiner Harnsäure in öproz. sterilisier- 
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ter Kochsalzlösung in das Unterhautzellgewebe und konnte 
damit lokale OiChtanfäUe veranschaulichen. Wunderbar war 
es nun» da^Sp wenn er der Versuefasperson mehrere Tage 
hintereinander vor dem Versuch 5 bis 8 gr Salzsäure in 
Wasser gab, die Einspritzung gar keine oder nur sehr ge- 
ringe Reaktion zeigte, dass aber bei Darreichung von Alkalien 
eine solche Steigerung des Entzündungsprozesses eintrat, dass 
selbst unerträgliche Schmerzen entstanden. Diese Versuche 
hat er so bäuflg und immer mit dem gleichen Erfolge aus- 
geführt, dass über die Tatsache, dass Alkalien den durch 
Harnsäure veranlassten Entzündungsprozess hervorrufen resp. 
steigern, Mineralsäuren denselben aber mildem oder verhin- 
dern können, kein Zweifel bestehen kann. 

Pfeiffer bat aber, soviel idi weiss, die letzte Konse- 
quenz aus seinen Versuchen nicht gezogen, er gibt zwar 
Salzsäure im Anfall und warnt während desselben vor alkali- 
sdien Mitteln, hört aber in der freien Zeit mit der Säure auf 
und lässt alkalische Wasser trinken. 

Nach meinen Beobachtungen glaube ich weiter anneh- 
men zu müssen, dass die Salzsäure nicht allein die richtige 
Verarbeitung der eiweisslialtigen Nahrung bewirkt, indem 
sie dadurch die Anbildung der Harnsäure hindert, son- 
dern sie scheint eine Verbindimg mit dieser einzugehen, wel- 
che sie besser hamfähig macht imd dadurch leichter zur 
Ausscheidung bringt Wir sehen nämlich sonst die Harn- 
säure, welche in der freien Zeit schmerzlos das Blut, wie 
man glaubt als Mononatriumurat, überfüllt und sich schmerz- 
los in die Oewebe allmählich ablagert, im Anfall plötzlich 
eine chemische Verbindung eingehen, weldie das umliegende 
Gewebe zu hoher Entzündung bringt und ungemein heftige 
Schmerzen veranlasst Während die Nieren bisher nicht mehr 
Harnsäure ausschieden als ceteris paribus beim Gesunden, 
tritt jetzt eine wahre Hochflut ein. Ist an einer Stelle die 
Arbeit geleistet imd wenigstens ein grosser Teil der Urate 
gelöst, so b^nnt dieselbe an einer anderen. Welche Ver- 
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bindung diese wahrhaft ätzende Wiilcung hat, ist uns ver- 
borgten; man beschuldigt neuerdings die von Miescher 
entdeckte Nucleinsiure, viellekht weil so häufig ein Anfall 
nach zellkemreicher Nahrung einsetzt Dass aber dabei die 
Urate gelöst und in enormer Menge aussdieidbar werden, 
braucht man nicht einmal durdi schwierige wissenschaft- 
liche Untersuchungen festzustellen, da die seideglänzenden 
Hamsäurenadeln in einfachster Weise sichtbar gemadit wer- 
den können. Sobaki der Harn in dunklen Qefässen aufge- 
hoben und nach längerem Stehen ausgegossen wird, findet 
man die ganze Innenwand nadi dem Abtrocknen mit fei- 
nen, seideglänzenden, schneeweissen Nadeln überzogen. Da 
die Ersdheinimg sich oft mehrere Wodien gleich bleibt, so 
lässt sich ermessen, wekhe beträditlichen Mengen aus dem 
Körper ausgesdiieden werden. 

Das Pfeif fernsehe Experiment zeigt, dass bei Salz- 
säure-Zufuhr eine andere Verbindung der Harnsäure sich 
bildet, welche die Lösung imd Ausscheidung in schmerzloserer 
Form von statten gehen lässt Nicht, dass dabei die Schmer- 
zen ganz aufhörten, im Gegenteil scheinen mildere, wenig 
störende Lösungen von alten oder neuen Niederschlägen öfter 
stattzufinden. 

Wir müssen nicht vergessen, dass der Gichtkranke aus 
dem mit Harnsäure übersättigten Bhite dauernd in die Ge- 
webe, sei es Gelenk, Sehne oder Tophus Urate niederge- 
schlagen hat und können nicht erwarten, dass der Körper 
von alten Schlacken in kurzer Zeit ganz gereinigt sei, selbst 
nicht, dass er seine alte Neigung, neue Niederschläge zu 
setzen, gleich ganz aufgibt Was sind aber solche leichten 
Schmerzen gegen wiriclicfae Anfälle? 

Als weiteren Beweis dafür, dass die Salzsäure imstande 
ist, Urate in einen lösbaren Zustand zu versetzen, möchte 
ich die Beobachtung eines meiner Patienten anführen. Dieser, 
ein alter, chronischer Arthritiker, schied andauernd grosse 
Mengen Nierensand und grössere Konkremente mit dem 
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Harn aus. Da war €S rhm nach längerem Gebrauch der Salz- 
säure aufgefallen, dass, während die Konicremente früher 
sich hart anfühlten, er sie nun ,,wie Butter'^ zwischen den 
Fingern verreiben könne. 

Vielleicht könnte diese Beobachtung dazu führen, dass 
man die Säure bei Lithiasis; Arteriosclerose, Arthritis defor- 
mans, welche man vielleicht als Zweige eines Stammes oder 
als Geschwister ansehen kann, gleichfalls anwendete. — 
Suchen wir weitere Beweise dafür, dass fehlerhafte 
Erzeugung der Salzsäure Hamsäurebildung und dadurch 
die mannigfadien späteren Leiden bedingt, Zufuhr dage- 
gen dieselben bessert, so müssen wir auf eine Reihe dieser 
Leiden näher eingehen. Es wird dabei zugleich klar, dass 
das Bestreben vieler Autoren, alle bei einem gichtkranken 
Individuum beobachteten Krankheitserscheinungen, so weit 
es angänglich ist, von einem einheitlichen Gesichtspunkte 
zu erklären und als Aeusseningen der Gicht anzusprechen, 
durchaus nicht zu weit geht 

So wird der überaus schlechte Geschmack im Munde, 
über den alle Gichtkranken klagen und der brennende Ehirst 
völlig zum Schwinden gebracht. Auch der Zustand der 
Zähne, die etwa nodi geblieben sind, wird gesunder. Im 
allgemeinen wird auf diesen von den Autoren nicht genü- 
gend Gewicht gelegt und doch kdnnte allein daraus manchmal 
schon früh der B^nn der Gicht erkannt werden. G u y o t 
steht auf demselben Standpunkt, dass die Gicht die Ent- 
wickelung einer Alveolarperiostitis begünstige, die zu einem 
Lockerwerden imd Ausfallen sonst gesunder Zähne zu füh- 
ren pflegt — Ebstein neigt sich der gleichen Anschauung 
zu. Die Harnsäure setzt ihren zerstörenden Hebel hier schon 
sehr bald an, indem sie durch Bildung von reichlichem Zahn- 
stein die Zähne lodcert, das Zahnfleisch entzündet, ziun Zu- 
nidcweichen bringt, den 2[ahnhals freilegt und dadurch jahre- 
lange imsagbare Schmerzen hervorruft — Auch der gichtisch 
entzündlidie Zustand des Rachens und Kehlkopfs bleibt oft 
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lange unerkannt Litten, Virchow u. a. haben derar- 
tige chronische Entzündungen beschrieben. CNe Scharlach- 
röte der Zunge und der ganzen sichtbaren Schleimhäute mit 
der zähen weissen Schleimabsonderung ist eine Folge des 
Harnsäurereizes. Auch die feinsten Bronchiolen können durch 
die Harnsäure in einen Reizzustand versetzt werden, welcher 
das Leben zu einem unendlich qualvollen werden lässt Oer 
abgesonderte Schleim ist von einer solchen Zäh- und Dick- 
flüssigkeit, dass die Herausbeförderung selbst kleiner Mengen 
oft lange andauernde Hustenanfälle hervorruft. 

Diese Ersdieinungen, die jahrelang bei einem Patienten 
in excessiver Höhe bestanden hatten und keinem Mittel ge- 
wichen waren, sah ich nach längerem Gebrauch der Salz- 
säure sich in auffallender und unerwarteter Weise bessern. 

Ganz besonders häufig und vielseitig wird das Nerven- 
system, sowohl das zentrale wie das periphere durch die 
Umspülung von dem mit Harnsäure überfüllten Blut in Mit- 
leidenschaft gezogen. Von der immer vorhandenen Verstim- 
mung und Reizbarkeit, von quälender Schlaflosigkeit und 
Kopfschmerz kann jeder Gichtkranke erzählen, bei einzelnen 
kommt es zur Migräne, Melancholie und Neurasthenie. 

Bei peripheren Nerven steigern sich die Leiden vom ein- 
fachen Zug- und Kältegefühl, vom Juckreiz, der zu Ekzemen 
führt, von blitzartigen Schmerzen, die von einzelnen Punkten, 
besonders den Zehen den Körper durchschiessen, bis zu den 
schwersten Neuralgien am häufigsten der Augen (Morgagni) 
und des Ischiadicus. Mir erscheint es wahrscheinlich, dass 
es sich dabei um Harnsäureablagerungen im Neurilemm 
handelt. 

Eine nicht eben häufige Erscheinung, die besonders den 
sich selbst beobachtenden Arzt mit bangen Sorgen erfüllt, ist 
der gichtische Schwindel, der in so heftiger Form auftritt, 
dass man gezwimgen ist, sich festzuhalten und dass schon 
das Umdrehen im Bett regelmässig von grossem Schwindel 
begleitet ist. Dass es sich dabei nicht, wie Bouchard 
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und andere behaupten, um einen Vertigo stomachalis, sondern 
um Hamsäureablagerungen wahrscheinlich in die weiche 
Hirnhaut handelt, scheint mir besonders dadurch erwiesen, 
dass bei mir unter allmählicher Besserung der Schwindel beim 
Stehen und Qehen, sowie beim Umdrehen auf die rechte 
Seite gänzlich schon geschwunden war, während er sich bei 
der Drehimg nach links länger bemerkbar machte und endlidi 
ganz aufhörte. Eine ebenfalls ernstere Erscheinung ist die 
Herzneurose, bei welcher aussetzender, beschleunigter, dop- 
pelschlägiger, gänzlich unkontrollierbarer Puls oft in kurzer 
Zeit mit völlig normaler Welle abwediseln kann, als sicheres 
I Zeichen dafür, dass es sich dabei nicht um Klappenfehler 

i handelt Ebstein vermutet in solchen Fällen Anwesenheit 

von Harnsäure im Herzmuskel. 

Wenn es nun gelingt, alle die genannten Symptome unter 
dem Gebrauch der Salzsäure sich bessern zu sehen, so wird 
man nicht lunhin können, diese Veränderung des Wesens 
und Umstimmung der Konstitution auf Rechnung des ge- 
brauchten Mittels zu setzen. 

Wollen wir den Beweis für die Wahrscheinlichkeit, dass 
es sich bei der Gicht um ein Magenleiden, um eine Erkran- 
kung der Fundusdrüsen und anorganische Anacidität han- 
delt, noch weiter vervollständigen, so können wir noch das 
manchmal abortive Auftreten des Leidens, die Vererbung, das 
befallene Alter xmd Geschlecht, sowie die geographische Ver* 
breitung derselben in den Bereich unserer Betrachtung ziehen. 
Den meisten Aerzten wird es vorgekommen sein, dass 
sie bei einem oder mehreren Patienten einen ausgesprochenen 
Podagraanfall beobachteten und dann nie wieder. Ich habe 
3 Fälle, bei denen nach jetzt 10 Jahren auf den ersten An- 
fall kein zweiter gefolgt ist Femer gibt es Fälle, wo Pa- 
tienten trotz eines oder mehrerer unzweifelhafter Anfälle sich 
dem Alkoholgenuss in ungemessener Weise hingeben, ohne 
weiter dafür gestraft zu werden. CMe Erklärung für solche 
mit der Vorstellung über die Gicht sonst schwer vereinbaren 
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Fälle würde leicht sein, wenn man für sie eine vorübergehende 
Erkrankung der Magensaftdrüsen annähme, welche bald 
wieder zu einer normalen Funktion und Salzsäure-Produktion 
zurückgekehrt wären. 

Dagegen würde es sich bei der Vererbung um einen in 
der Anlage fehlerhaft organisierten Magen handeln, bei dem 
die Fundusdrüsen quantitativ zu gering oder qualitativ zu 
schwach sind. Dabei würde es auch verständlich sein, dass das 
angeborene Uebel im kindlichen xmd jugendlichen Alter sel- 
ten in Erscheinung tritt. Aufgezeichnet sind ja Oichterkran- 
kungen auch in früher Kinderzeit, gewöhnlich wird aber die 
einfache und regelmässige Kost, sowie die erhöhte Körper- 
bewegung trotzdem der vollkommenen Oxydation der Nah- 
rung Vorschub leisten. 

Aus ähnlichen Gründen wird auch das weibliche Ge- 
schlecht mehr von der Gicht verschont bleiben können. — 
Kommen dann die Jahre, in denen sich leicht Mangel an 
Massigkeit mit Bequemlichkeit und geringer körperlicher Ar- 
beit paart, so genügt die mangelhafte Verdauung des Ma- 
gens zur Oxydation nicht mehr und die Ueberflutung des 
Organismus mit Harnsäure führt allmählich zur chronischen 
Gicht. Auch die geographische Verbreitung der Krankheit 
würde mit meiner dargelegten Ansicht durchaus nicht in 
Widerspruch stehen. — CHe meisten Gichtkranken kommen 
in England und Nordamerika vor, Ländern, in denen einmal 
erfahrungsgemäss dem Magen durch Einführung grosser 
Fleischmengen viel zugemutet wird, und in denen andererseits 
der Ausführung der Harnsäure durch Perspiration und 
Transpiration klimatische Einflüsse entgegenstehen. — Um- 
gekehrt ist in heissen Gegenden die Gicht selten, weil das 
Nahrungsbedürfnis geringer, die Einfuhr massvoller ist, und 
weil die klimatischen Einflüsse die Ausfuhr der Harnsäure 
gerade begünstigen. 

Ich selbst erinnere mich, aus meinem dreijährigen Auf- 
enthalt in den Tropen, wie beim Emporheben des Hand- 
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rückens gegen die Sonne, auch bei völliger Ruhe, Millionen 
Schweissperlchen darauf glitzerten und nehme an, dass mir 
der andauernde Schweissverlust dort ebenso viel genutzt, wie 
der Ausfall der Hautdrüsenarbeit in der Heimat den Eintritt 
d-es ersten Anfalls beschleunigt hat. Haben doch ältere Auto- 
ren (s. Minkowski, p. 53) nach stärkerer Transpiration 
die Haut der Gichtkranken mit einem weissen Pulver bedeckt, 
wie mit Mehl bestreut, gefunden, in dem Golding-Bird 
Soda-Urat, Charles Petit in Verbindung mit dem Che- 
miker Henry, mit Sicherheit hamsaures Natrium nachge- 
wiesen haben wollen. 

Wenden wir uns nun zu dem letzten Punkte unserer 
Besprechung, zu der bisherigen Therapie, so kann man wohl 
ohne Uebertreibung sagen, dass bisher noch kein Gicht- 
kranker durch di-eselbe dauernd geheilt worden ist. Da jeder 
Anfall nach vollzogenem Reinigungsprozess von selbst auf- 
hört, ist es sogar fraglich, ob wir durch unsere Behandlung 
die Dauer derselben wirklich immer abgekürzt haben. 

Schon Sydenham sagt „W-enn Jemand einwenden 
sollte, dass es viele spezifische Mittel gegen das Podagra 
gebe, so gestehe ich gern, dass sie mir unbekannt sind und 
ich weiss nicht, ob die Versprecher nicht ebenso wenig wie 
ich davon wissen". 

Die bisherige Therapie ist siegreich, soweit es sich darum 
handelt, den Schmerz der Anfälle zu heben. Da haben wir 
in dem Morphium ein souveränes Mittel, das den so furcht- 
bar schwer Leidenden niemals vorenthalten werden sollte, 
schon deshalb micht, weil es durch Schweissbeförderung 
gleichzeitig heilend wirken kann. Auch die Pyrine, vor 
allen Dingen das Aspirin, sind als schmerzlindernde 
und zugleich die ^ Transpiration fördernde Mittel hoch 
zu schätzen. Dagegen steht das Colchicum in einem 
unverdient guten Ruf und wird, seitdem es im Jahre 1763 
von Stoerck eingeführt ist, leider immer wieder jedem 
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Gichtkranken, und zwar nach meiner unumsiösslichen Ueber- 
zeugung zu seinem Sdiaden, gegeben. 

Pfeiffer sagt (Handbuch der Therap. von Penzoldt 
und Stintzing) darüber: ,,Das Colchicum hat die Eigen- 
schaft, das verminderte oder aufgehobene Hamsäurezerset- 
zungsvermögen wiederherzustellen und dadurch direkt und 
sofort die überschüssige Harnsäure und damit die Ursache 
der Schmerzen und der Entzündung zu beseitigen. Versuche 
ergaben, dass unter Colchicum-Qebrauch freie Harnsäure im 
Urin schwindet" 

Dies letztere zugegeben, möchte ich dieser Hypothese 
meine Ansicht en^egensetzen, durch welche das Schwin- 
den der freien Harnsäure im Urin gleichfalls erklärt wird. 
Dass das Colchicum den Anfall koupieren kann, dass es 
die Schmerzen nimmt, dass es enorm wirksam erscheint, 
wer wollte das leugnen ? Wer kann aber behaupten, dass es 
überhaupt nur auf längere Zeit einen neuen Anfall aufgehal- 
ten hätte? 

Es kann also nur dadurch wirken, dass es den beginnenden 
Lösungsprozess aufhebt und hemmt und den Status quo 
ante wieder herstellt. Die Urate bleiben in Folge dessen lie- 
gen, neue kommen hinzu imd der nächste Anfall setzt um 
so heftiger ein. Es kann dann noch ein paar Mal gelingen, 
die Lösung aufzuhalten, man kann aber an dem Wachsen der 
Tophi und dem immer schlechter werdenden Allgemeinbe- 
finden den imgemein schädlichen Einfluss des Mittels er- 
kennen. Die inneren Organe werden ergriffen, Herzneuro- 
sen und Nierenkoliken sind die Folgen der Verschleierungs- 
therapie. Eine Reihe von Gichtkranken sieht das ein und ver- 
wünscht das vorher in den Himmel gehobene Mittel, andere 
aber lassen sich durch den mehrfach erlebten Scheinerfolg 
weiter täuschen und würden sich selbst durch die vom über- 
mässigen Gebrauch des Liqueur Laville herbeigeführten To- 
desfälle von ihrer vorgefassten Meinung nicht abbringen 
lassen. — 
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Die übrig>en Mittel, welche durch den Darm, Nieren und 
Haut die Ausscheidung der Harnsäure vermehren, 
oder wie Uricedin und die Lithiumsalze eine leichtere 
Verbindung herstellen wollen, um die Ausscheidbarkeit 
zu erhöhen, oder wie Piperazin und Lycetol die Harnsäure 
direkt zu lösen, oder sok±e, welche wie die Chinasäure und 
ihre Verbindungen Urosin und Sidonal die Bildung derselben 
herabsetzen sollen, habe ich ohne jede Heilwirkung ge- 
braucht und würde niemals dazu zurückkehren. 

Ich möchte mith nun noch unbedingt gegen die Anwen- 
dung der Alkalien in Form der gebräuchlichen Wasser wen- 
den, weil sie naturgemäss die an sich schon geringe Menge 
der freien Salzsäure im Magen verbrauchen. — 

Dtr Nutzen, den sie erfahrungsgemäss haben können, 
liegt einmal in der Bindung der organischen Säuren 
des Magens, welche so häufig seine Arbeit noch mehr be- 
einträchtigen und zweitens in der vermehrten Diurese. Diese 
kann man aber ebenso gut durch einfaches C02-Wasser er* 
reichen, wie Klemperer schon betont hat. Die alkalischen 
Zusätze sind nicht nur überflüssig, sondern wie das 
Pfeiffer 'sehe Experiment mir klar erwiesen zu haben 
scheint, direkt schädlich. — 

Den Nutzen der Thermalbadecuren erkenne ich unbedingt 
an, wenn auch ein einzeln genommenes heisses Bad die vor- 
her milden Symptome zunächst einmal steigern kann. Eben- 
so habe ich auch kalte Seebäder ausserordentlich günstig 
wirken sehen. 

Im allgemeinen wirkt bei (okaler Anwendung trockene 
Wärme in jeder Form besser wie feuchte und Eis halte ich 
für gefährlich und schädlich. 

Dass man nebenher dauernd eine massige Diät sich zur 
Pflicht machen und Alkohol möglichst vermeiden wird, ist 
selbstverständlich. Strenge Regeln für erstere sind beim Ge- 
brauch der Salzsäure nicht nötig, nur wird man, da nach 
Horbaczewski's Untersuchungen die Harnsäure aus 
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nud^inhaltiger Nahrung ziemlich sicher in grösserer Menge 
zu entstehen scheint, den Oenuss zellkemreicher Speisen 
wie Thymus, Leber und anderer innerer Organe vermeiden 
müssen. Hervorheben will ich aber noch, dass ich Zucker 
gänzlich meide, und auch die Säure niemals in Zuckerwasser 
nehmen lasse. 

Zum Schluss möchte ich nochmals meiner Ueberzeugung 
Ausdruck geben, dass man, da sowohl theoretische Erwä- 
gungen als praktische Erfahrungen dafür sprechen, in Zu- 
kunft nicht versäumen sollte, dem Magen bei Oicht Salzsäure 
in grösserer Menge dauernd zuzuführen! — 
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II. Abteilung. 

Die Gicht an sich und in Beziehung zu den anderen Stoff- 
wechsellcranlcheiten, der Zuclcerlcranlcheit und der Fettsucht. 

I. Abschnitt. 

INHALT: Vererbung. — Erscheinungen im Kindesalter. — Ausgleich 
der Stoffwechselstörung durch Alter, Beruf, Geschlecht, Klima. 
— Vorbereitung des Leidens: Magen, Stimmung, Mundschleim- 
haut, Zähne, rheumatische Symptome. — 

Wenn wir das Rätsel, das die Gicht und mit ihr die 
Stoffwechselkrankheiten überhaupt uns bis zum heutigen 
Tage aufgegeben haben, zu lösen versuchen wollen, so wer- 
den wir kaum Erfolg haben, wenn wir uns nur mit den 
offen zu Tage liegenden Erscheinungen des ausgebrochenen, 
nicht mehr zu verkennenden Leidens, wie die typischen An- 
fälle sie bieten, beschäftigen. Nur wenn wir den ersten sich 
zeigenden Spuren nachforschen, die lange Vorbereitungszeit 
des Leidens unermüdlich zu erkennen suchen, dürfen wir hof- 
fen, eine richtige Lösung zu finden. 

E>er Ursprung des Leidens liegt bei den meisten der von 
ihm betroffenen Menschen weit, weit zurück, bereits in ihrer 
Keimanlage. Bei keiner Krankheit vielleicht spielt die Ver- 
erbung eine so grosse Rolle, als bei den Stoffwechselkrank- 
heiten im allgemeinen und der Gicht im besonderen. Das 
hat schon Galen erkannt und spätere Autoren haben seine 
Behauptung erhärten können, so dass darüber in allen La- 
gern Einigkeit herrscht. 

Sehr verschieden ist aber die Ansicht über die Prozentzahl 
der nachweisbaren Vererbung. Scudamore zählt 65%, 
Gairdner 89%, Braun 100%, Patissier 42%,Le- 
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corche 570/o, Bouchard 44^/^. Garrod nimmt als 
sicher mehr als 50 ^/q an. — 

Ueber die Art, wie diese Vererbung zu verstehen sei, 
ist man auch verschiedener Ansicht. Manche meinen, dass 
die Gicht eine Schädigung der Keime zur Folge habe, welche 
}ene besondere Entartung der Nachkommenschaft bewirke 
und gehen in dieser Ideenriditung so weit, dass sie das Alter 
des Vaters und die bei ihm vorgeschrittene Krankheit von 
wesentlichem Einfluss auf die Uebertragung sein lassen. 

Beides ist nach meiner Ueberzeugung unwesentlich. 
Warum soll nicht die Organanlage der Eltern in toto oder in 
einzelnen Teilen direkt auf das ovum übergehen ? 

Wenn wir uns auch nicht vorstellen können, dass Krank- 
heiten, welche durch Bacillen übertragen werden, also Tu- 
berkulose als solche mit den Bacillen vererbt werden können, 
dies sogar absolut verneinen müssen, so wird doch das 
Organ, die Lunge, in seiner Unzulänglichkeit und Schwäche, 
in welcher es dem T.-Bacillus, der überall zu finden ist, 
eine geeignete Brutstätte liefert und ihm unterliegt,^ ganz 
zweifellos von den Eltern auf die Kinder fortgepflanzt. 

So gut es niemand Wunder nimmt, einen abgeknickten 
Wurmfortsatz und dadurch die Anlage zu appendicitis vererot 
zu sehen, so einleuchtend es erscheint, wenn wir denselben Ge- 
sichtsschnitt, die gleiche Irisfärbung oder auch Abnormitäten 
in der Ohrmuschel oder Fingerbildung bei den Kindern durch 
Generationen wiederfinden, so natürlich sollte es scheinen, 
dass wir auch die Funktionsstörungen des Magens und Darms, 
wekhe doch nur auf ihrem Bau, ihrer Drüsenverteilung und 
Eigenart beruhen können, dass wir in letzter Linie den Bau 
der einzelnen Zelle mit ihrer ebenso wichtigen wie stetigen 
Arbeit, ihrem Aufbau und Abbau, vererbt sehen. Hat aber 
das Kind die Zelle, den Magen, den Darm des Vaters, so 
wird es früher oder später auch dieselben auf ihrem Bau 
beruhenden Stoff Wechselstörungen erleiden können, wie die- 
ser. — 
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In sehr anschaulicher Weise verbildlicht uns ein treffen- 
der Vergleich Pawlows (Die Arbeit der Verdauungsdrüsen. 
Vorlesungen. Petersburg 1898) die Vorgänge, die dabei in 
Betracht kommen können. Er sagt (p. 2): „Im Hinblick 
auf die Hauptaufgabe, die der Verdauungskanal im Orga- 
nismus zu erfüllen hat, kann man ihn offenbar eine chemi- 
sche Fabrik nennen, die das ihr zugeführte Rohmaterial, die 
Nahrung, einer im wesentlichen chemischen Bearbeitung un- 
terwirft, um sie zur Aufnahme in die Säftemasse des Kör- 
pers und zur Unterhaltung des Lebensprozesses tauglich zu 
machen. Diese Fabrik besteht aus einer Reihe von Abtei- 
lungen, in denen die Nahrung nach ihren Eigenschaften ge- 
sichtet und entweder zeitweilig zurückgehalten oder aber 
sogleich in die nächste Abteilung weiter befördert wird. Der 
Fabrik, und zwar ihren einzelnen Abteilungen werden spezielle 
Reagentien zugeführt, die entweder in benachbarten kleinen 
Werkstätten bereitet werden, die ihren Sitz in den Mauern 
der Fabrik selbst aufgeschlagen haben, oder aber entfern- 
teren, gesonderten Organen entstammen, die grösseren che- 
mischen Fabriken vergleichbar, mit der Hauptfabrik durch ein 
die Reagentien leitendes Röhrensystem verbunden sind. Die- 
ses sind die sogenannten Drüsen mit ihren Ausführungsgän- 
gen. Eine jede Fabrik liefert ihre spezielle Flüssigkeit, ihr 
spezielles Reagens, welches, mit bestimmten chemischen 
Eigenschaften begabt, nur auf bestimmte Teile der Nahrung 
einwirkt, die gewöhnlich ein kompliziertes Gemenge ver- 
schiedener Substanzen darstellt. Diese Eigenschaften der Re- 
agentien werden hauptsächlich durch ihren Gehalt an beson- 
deren Stoffen, den sogenannten Fermenten bedingt. Die 
einzelnen Reaktive, Verdauungssäfte, wie man sie gewöhn- 
lich nennt, verändern bald nur eine einzige Art der Nahrungs- 
stoffe, bald mehrere zu gleicher Zeit; doch vereinigen sie 
die Fähigkeiten vieler einzelner Reaktive in sich, freilich mit 
einigen Besonderheiten im Detail der Wirkung. Jedoch selbst 
ein Reagens, das nur ein Ferment enthält, ist eine sehr 
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komplizierte Flüssigkeit, da es ausser dem Fermente auch 
noch andere Stoffe in Lösung führt: Alkalien, Säuren, Ei- 
weiss u. s. w." 

Eine solche Fabrik also wird gerade in einer ganz be- 
stimmten Form und Zusammensetzung und gerade nur ganz 
genau in dieser vererbt Wenn nun das eine chemische Re- 
agens im Magen vermöge seiner quantitativ oder qualitativ 
mangelhaft veranlagten Fundusdrüsen zu wenig Salzsäure 
enthält, so braucht dieses Fehlen freier Säure nicht unbedingt 
nur zur Gicht zu führen, es können dadurch audi andere 
Krankheiten entstehen, für welche ein solcher Boden günstig 
ist. 

Zum Beispiel werden nicht nur chronische Magenkatarrhe 
dabei notwendig beobachtet werden müssen, sondern wir 
können vermuten, dass leichter als bei besser organisiertem 
Organ ein Carcinom zu wuchern beginnen kann, da auch 
für sein Wurzeln das Fehlen der Säure Bedingung ist Tat- 
sächlich können wir bei Angaben der Gichtkranken öfter 
vermerken, dass schwere, auch bösartige Magenleiden bei 
der Familie mit wirklich ausgesprochenen Stoffwechselkrank- 
heiten abwechselten, so dass z. B. der Vater an Carcinoma 
ventriculi starb und bei den Kindern Gicht und Diabetes 
zum Vorschein kam. 

Ebenso wenig aber wie die schwache ererbte Lunge 
tuberkulöser Eltern bei den Kindern unbedingt der Tuber- 
kulose verfallen ist, sondern sich zu einem kräftigen Organ 
entwickeln kann, wenn sie in andere Verhältnisse kommt, 
als der Vater sie kannte, inbezug auf allgemeine Hygiene, 
Beruf oder Klima, ebenso wenig ist das Erscheinen der 
Gicht eine absolute Notwendigkeit für die Descendenz, wenn 
bei ihr die Lebensbedingungen andere und bessere sind. Doch 
kann die Krankheit in absteigender Linie wieder erscheinen, 
wenn die hierfür geeigneten Bedingungen von neuem ein- 
treten. — 

So kann es natürlich leicht kommen, wenn mehrere Ge- 
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nerationen von den betreffenden Leiden verschont blieben^ 
dass die Frage nach der Vererbung unbeantwortet bleibt^ 
oder falsch beantwortet wird. 

Die Vererbung zugegeben, würde zu erklären sein^ 
warum das Leiden oft erst in mittleren Jahren, öfter auch 
selbst im beginnenden Alter ausbricht, wenn man die aller- 
ersten Zeichen auch oft weit zurück verfolgen kann. Dass: 
Gichterkrankungen mit typischen Anfällen auch in den Kin- 
derjahren vorkommen, ist erwiesen. Viel häufiger aber sind 
solche Erkrankungen bei Kindern gichtischen Ursprungs,, 
bei denen die Ursache für den eigentümlichen, oft wunder- 
baren Verlauf nicht erkannt wird. 

Ueber solche Fälle berichtet besonders A p er t (La Goutte 
et son traitement 1903. Paris, p. 15 etc.). Er schildert die 
giditischen Erscheinungen praedisponierter Kinder folgender- 
massen : „Meistenteils sind die zukünftigen Arthritiker starke, 
gutgenährte, rotbäckige Säuglinge. Schon frühzeitig zeigen 
sie sich als starke Esser und haben viel Durst. Ebenso 
zeigen sie sich schon frühzeitig anfällig für bestimmte Lei- 
den. Besonders wird die Haut leicht von Eczemen ergriffen^ 
welche trotz aller Behandlung und Reinlichkeit sich als un- 
gemein hartnäckig erweisen. Der Leib erscheint aufgebläht 
und trotz aller angewandter Mittel leiden sie an ewiger Ver- 
stopfung. 

Später treten ebenso plötzliche wie unerklärliche Anfälle 
oft schwerer Art auf, die teils als Migraine mit einseitigem 
Kopf- und Augenschmerz, grosser Schwäche und Erbrechen 
innerhalb 6 — 12 Stunden ablaufen, aber auch so schwerer 
Natur sein können, dass die Befürchtung einer beginnenden 
Hirnhautentzündung gerechtfertigt erscheint, bis ebenso plötz- 
lich die Genesung eintritt 

Andere Kinder erwachen nachts unter den Zeichen 
schwerster Atemnot, welche tiefsitzende Diphtherie befürch- 
ten lässt, während es sich nur tun eine ungewöhnlich ent- 
zündliche krampfhafte Reizung der Stimmbänder oder um; 
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ein<eii asthmatischen Anfall handelt, der in gleicher Weise 
wie bei Erwachsenen schon im Alter von 3, 4 und 5 Jahren 
auftreten kann, ja selbst bei 6 Monaten schon beobachtet 
wurde. — Oder aber die eigenartigen Anfälle betreffen den 
Magen. Das Kind wird plötzlidi von unstillbarem Erbrechen 
befallen. Dasselbe dauert von einem bis zu 8 Tagen bei 
38 — 390 Fieber, grosser Schwäche, Pulsbeschleunigung, Be- 
täubung und erschreckender Abmagerung, kurz einem Zu- 
stande, der zu hohen Bedenken führt. Plötzlich aber hören 
alle Erscheinungen auf und die Kräfte stellen sich mit er- 
staunlicher Schnelligkeit wieder her. Solche Anfälle wieder- 
holen sich in Zwischenräumen von Monaten oder Jahren 
und sind stets von Aceton-Gerudi im Athem und Urin be- 
gleitet, in welchem es bei der Analyse nachgewiesen werden 
kann. Deshalb hat man dieser Form auch die Bezeichnung 
„Aoetonisches Erbrechen" gegeben. 

Endlich kann auch der Darm befallen werden. Das 
Kind klagt über heftige Schmerzen im Leibe, welche ent- 
weder allgemein sind oder sich im epigastrium oder einer 
regio iliaca localisieren. Ist der Sitz des Sdimerzes rechts, 
so wird leicht appendicitis diagnosticiert. 

Trotz Opium imd Eis entleeren sich nach 1 bis 2 Ta- 
gen einige schleimige fetzige Stühle, in welchen sich sandige 
Beimischungen finden. Der Zustand bessert sich und man 
glaubt, eine appendidtis geheilt zu Haben, während es sich 
um eine häutige Darmentzündung gehandelt hat (Dieulafoy). 

Bei allen diesen Anfällen lassen sich charakteristische 
an Gicht erinnernde Erscheinungen erkennen. Sie treten in- 
mitten einer blühenden Gesundheit plötzlich auf, oder sind 
nur von nichtssagenden Prodromalerscheinungen begleitet: 
Appetitlosigkeit, Verstimmung, unbestimmtes Unbehagen. Sie 
dauern 2, 3, 4, 8 Tage. Dann tritt auf Monate oder Jahre 
wieder völliges Wohlbehagen ein. 

Auch andere Anzeichen verdienen Beachtung. Solche Kin- 
der werden häufig von Schnupfen, Neuralgien, Convulsionen 
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befalkn. Im Urin finden sich leicht harnsaure Niederschläge. 
Blitzartige Schmerzen durchschiessen den Kopf, selbst inter- 
mittierende Fieberanfälle treten auf, welche dem Chinin un- 
zugänglich sind. 

Die gegebene Deutung gewinnen alle diese Zustände 
natürlich nur dann, wenn gleiche oder ähnliche Erscheinun- 
gen bei den Geschwistern oder Eltern auftreten." 

Es lässt sich nicht leugnen, dass manches in den Dar- 
stellungen Aperts angegriffen werden kann, dennoch kom- 
men jedem Arzte bei Kindern Erkrankungen vor, die sowohl 
bezüglich ihres Auftretens, wie ihres Verlaufes eigentüm- 
lich sind, besonders wenn sie sich bei demselben Kinde öfter 
wiederholen. Man hat bisher selten daran gedacht, bei der 
Anamnese eine gichtische Anlage der Eltern mit in Betracht 
zu ziehen. Es ist also ein zweifelloses Verdienst dieses Autors, 
unsere Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gelenkt zu haben. 

Sobald die Ueberzeugung Platz greift, dass nur bei früh- 
zeitiger Diagnose auf eine Heilung der Gicht zu rechnen 
ist, wird man gewissen Erscheinungen im Kindesalter und 
besonders in den Pubertätsjahren, die durch Harnsäurereiz 
bedingt sein können, grössere Bedeutung beilegen als bis- 
her. — 

Dass die vermehrte Harnsäurebildung schon in jungen 
Jahren vorhanden ist, scheint mir eine zweifellose Tatsache 
zu sein, mag sie zu erkennbaren Symptomen führen oder 
durch Kompensation larviert bleiben. — Der Ausgleich der 
Stoffwechselstörung in jungen Jahren durch erhöhte Arbeit 
und vermehrte Oxydation ist die Regel. Wenn auch Harn- 
säure im Ueberschuss gebildet wird, so wird sie teils durch 
kräftige Funktion der Nieren, des Darms, der Haut aus- 
geschieden, teils durch vermehrte Sauerstoffaufnahme in Al- 
loxan und Harnstoff gespalten und dann unschädlich. 

(CgH^OsN, H- -I- H,0 = C^H^N^G, + C0(NH2)2 
Harnsäure Alloxan -f Harnstoff. 

König Bd. II, p. 263. 
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So kann es lange Zeit fortgehen, doch werden allmäh- 
lich auch ungespaltene Reste von Harnsäure im Blute über^ 
schüssig bleiben und ganz langsam in die Gewebe abgelagert 
werden, bis dann urplötzlich bei dem einen früher, bei dem 
anderen später durch eine Qelegenheitsursache die Natur 
sich wieder von den Fremdkörpern zu befreien sucht und 
eine Lösungsperiode, d. h. einen Anfall einleitet. — Die Zeit, 
in welcher die Krankheit aus dem latenten Stadium heraus- 
tritt, richtet sich danach, wann der Ausgleich durch hygieni- 
sches Verhalten, Beruf oder klimatisch ungünstige oder 
günstige Verhältnisse unterbrochen wird. — 

Es liegt auf der Hand, dass ein Arbeiter, welcher täglich 
durch vermehrte Aufnahme die Nahrungsstoffe bis auf die 
Endprodukte verbrennt und in Arbeit umsetzt, der Jäger, 
so lange er seinen Beruf im Walde ausübt und aktiven O 
(Ozon) atmet, so dass er seine Sauerstoffskapazität vermehrt, 
der Briefträger, der Bergführer die Grenze der Compensation 
weiter hinausschiebt, als ein Rentner, welcher durch per- 
manente Ruhe Oxydationszwischenstufen in seinen Zellen 
aufspeichert und der Harnsäure Zeit lässt, sich ungespalten 
reichlich überall in den Geweben niederzulassen. 

In gleicher Weise werden die Berufsarten, welche den 
grössten Mangel an Körperbewegung mit sich bringen und 
die grössten Bequemlichkeiten gestatten, frühzeitiger Anfäl- 
len ausgesetzt sein als andere. So bald wir diesen Gesichts- 
punkt einhalten, wird es künftig wesentlich sein, nicht nur 
zu fragen, wann sich das Leiden zuerst einstellte, sondern 
auch nachzuforschen, warum es sich in dem betreffenden 
Lebensjahr entwidceln konnte. 

Die Tabelle von Scudamore, welche unter 515 Fäl- 
len die höchste 7LM der Erkrankungen zwischen das 30. 
und 35. Jahr mit 105 Fällen ergibt, während bis zum 17. Jahr 
nur je 1 Fall und im 66. Jahr 2 Fälle notiert sind, die übrigen 
aber je näher an die Mitteljahre in um so grösseren Zahlen 
erscheinen, hat daher nur einen relativen Wert. 
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W€tin man behauptet, dass die Gicht in höheren Jahren 
gar nicht vorkomm'C, so ist dies ein Irrtum. Ich habe eine 
Reihe von Briefen von Patienten beiderlei Geschlechts, die 
noch in den 70 er Jahren schwer leiden. Wenn die Gidit 
im höheren Alter seltener erst einsetzt, so hat dies darin 
seinen Grund, dass die Gelegenheit zum Ausfall der Com- 
pensation meist früher gegeben wird. Natürlich kann aber 
bei solchen, die bis in ihr Alter kräftig, auch körperlich tätig 
sind, sich der Ausbruch des Leidens bis zu der Zeit hin- 
ausschieben, zu der sie sich endlich zur Ruhe setzen. 

Wenn ferner die ärmeren Klassen einmal überhaupt we- 
niger an Gicht und dann seltener an ausgesprochener Ge- 
lenkgicht leiden, so ist der Grund für diese Erscheinung nicht 
darin hauptsächlich zu suchen, dass sie weniger üppig essen, 
denn die Art der Ernährung ist ziemlich gleichgültig, sondern 
nur darin, dass sie vermöge ihrer Oxydationskraft, welche 
sie durch ihre Tätigkeit erlangen, keine Verbrennungszwi- 
schenstufen aufzuspeichern Gelegenheit haben, sondern die 
Nahrung bis izu den Endprodukten in Arbeit umsetzen. 
Immerhin kommen auch bei der ärmeren Bevölkerung ge- 
nug Fälle von Gicht vor, z. B. bei Webern, die viel sitzen, 
Krankenhausaufsehern^ Insassen von Armen- und Siechen- 
häusem etc. — Wenn ein Arbeiter an einer Kistenfabrik an 
einer Bohrmaschine von früh bis abends steht, so ist die 
Arbeit als solche kaum zu rechnen. Es ist bei Anlage dazu 
nicht nur erklärlich, dass er früh gidhtleidend sein kann, son- 
dern auch, dass bei ihm sich das Leiden hauptsächlich an 
den Armen entwickelt, welche am meisten angestrengt wur- 
den. 

Wenn wir die Erfahrung öfter machen, dass die ersten 
und später am häufigsten betroffenen Gelenke diejenigen 
sind, die durch den Beruf am ehesten geschädigt werden, 
z. B. bei Schneidern, die immer gebückt sitzen, der untere 
Wirbelsäulenabschnitt und die Hüfte, so kann auch darin 
ein Beweis dafür gefunden werden, dass die Füsse und die 
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grossen Zehen der typisch ergriffene Teil sind, weil beide 
gemeinhin von allen Gelenken am härtesten in Anspruch 
genommen werden. So würde sich auch erklären, warum 
beim weiblichen Geschlecht die Finger vielfach schwer zu 
leiden haben, da dieselben durch Handarbeiten und durch 
Wirtsdiaft unendlich mehr bei diesem erdulden als bei uns. 

Man hat vielfach betont, dass die Zahl der Erkrankungs- 
fälle beim weiblichen Geschlecht bedeutend geringer sei, — 
auf die Verschiedenheit der Form werden wir Gelegenheit 
haben, später näher einzugehen. Die verschiedenen Autoren 
sind dabei zu sehr verschiedenen 21ahlen gelangt Auch in 
meiner Tabelle finden sich unter 215 Fällen nur 62 weib- 
liche. Wenn bei den Zusammenstellungen der Zufall auch 
ausserordentlich mitspricht, so ist das immer gleiche Re- 
sultat der geringeren Zahl beim weiblichen Geschlecht doch 
als beweiskräftig für die Richtigkeit der Behauptung aus- 
schlaggebend. 

Für diese Tatsache kann eine Erklärung darin gefunden 
werden, dass dasselbe die Fehler im Körperhaushalte leich- 
ter kompensiert. Es gibt dem Verdauungstraktus sowohl 
qualitativ wie quantitativ leichter zu verarbeitende Stoffe, 
und sorgt durch seine Körperbewegung in der Wirtschaft 
für die Oxydation derselben in den Zellen. 

Würden wir indess die Stoffwechselkrankheiten als eine 
Gruppe betrachten, von der ein Glied vicariierend für das 
andere eintreten kann, also Fettsucht und Zuckerkrankheit 
für Gicht, so würde sich für das weibliche Geschlecht viel- 
leicht eine grössere Summe der Stoffwechselerkrankung er- 
geben als bei der einseitigen Erhebung. — 

Wollen wir uns femer den Unterschied in der Häufig- 
keit des Vorkommens der Gicht in den verschiedenen Län- 
dern klar machen, so ist derselbe durchaus leicht verständlich. 

Je nachdem ein Volk durch sein Klima oder durch seine 
Erzeugnisse auf eine bestimmte schwerer oder leichter zu 
oxydierende Kost angewiesen ist, je nachdem es durch kör- 
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perliche Arbeit, durch Wärmeverlust bei übermässiger Hitze 
oder grosser Kälte die Oxydationskraft der Zelle erhöht oder 
vermindert, um so mehr Versdiiedenheiten werden für die 
Tiahl der Stoffwechselerkrankungen gesetzt werden. Es wird 
leichter verständlich, warum England und Nordamerika bei 
seiner feuchten Atmosphäre, welche die Wärmestrahlung der 
Haut hindert und seinem grossen Fleischkonsum, welcher 
den verdauenden Kräften grössere Schwierigkeiten auferlegt, 
mehr Gichtkranke erzeugt als China, Arabien und das tropi- 
sche Afrika, wo mehr Kohlenhydrate vom Körper schnell 
verarbeitet und leichter als Wärme nach aussen umgesetzt 
werden. 

Kehren wir nun zu der Zeit zurück, in welcher die 
Krankheit sich ganz langsam vorbereitet und den Körper un- 
tergräbt, so müssen wir zugeben, dass sie regelmässig viel 
zu spät erkannt wird, dass meist schon Jahre lang vorher 
diätetische und hygienische Massregeln hätten getroffen wer- 
den müssen, wenn man der Spur früher gefolgt wäre. Der 
Betreffende klagte fast regelmässig über einen schwachen 
Magen, er kann sich, wie er bald herausfühlt, verschiedene 
Speisen nicht erlauben, ohne von Druck, Aufgetriebensein, 
Sodbrennen, Blähungen, belästigt zu werden. Dieser Zu- 
stand gibt naturgemäss zu Kopfschmerz und Schlaflosigkeit 
Anlass. Bald leidet seine Stimmung. Namentlich wenn er 
sich gehen lassen kann, ist er gedrückt, leicht gereizt, ärgert 
sich über sich selbst und kann doch nicht Herr über sich 
werden. Dabei ist er in Gesellschaft anderer gewöhnlich 
angeregt und lebendig, besitzt rasche Initiative und sieht 
meist blühend und gesund aus. Ihm selbst fällt aber, wenn 
er gewohnt ist, auf sich zu achten, ein überaus schlechter, 
pappiger Geschmack im Munde auf, der sich meist morgens 
zeigt und einen bräunlichen Speichel auswerfen lässt. Dabei 
besteht Trockenheit im Munde, viel, oft brennender Durst 
und eine belegte Zunge, welcher durch kein Mittel eine ge- 
sunde Farbe beizubringen ist. Allmählich stellen sich Zahn- 
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schmerzen ein, aber nicht an den Wurzeln, sondern an den 
21ahnhälsen. Das Zahnfleisch scheint zu schwinden, jeder 
Luftzug, jede Säure schmerzt, der 2^hn wird locker und fällt 
schliesslich heraus, oder wird gezogen, ohne dass eine kranke 
Stelle an ihm zu finden ist, nur ist er rauh und die Zahn- 
ärzte wundem sich über die Menge Zahnstein, welcher sich 
auch an dem Alveolarrande der noch übrigen angesetzt fin- 
det. Nebenher ist der betreffende frostig, hat Kältegefühl, 
wo andere noch über Hitze klagen, empfindliche Haut und 
fiebriges Gefühl. Das Bild wird klarer und tritt gewisser- 
massen aus der Untermalung mit schärferen Zügen heraus. 
Eines Tages tritt eine Orbital-Neuralgie ohne Ursache auf mit 
äusserst heftigen Schmerzen, oder aber es stellt sich beim 
Gehen ein recht empfindlicher Schmerz an einer ganz kleinen 
Stelle am Knie oder einem anderen Gelenk ein oder sogenann- 
tes rheumatisches Ziehen im Fuss. Für alle diese Erschei- 
nungen ist natürlich eine beruhigende Erklärung bald ge- 
funden. Der Begriff der Erkältung ist ja unbegrenzt und 
ebensoleicht ist man mit einer Uebermüdung oder Ueber- 
anstrengung des betroffenen Teils bei der Hand. — Ja, 
selbst wenn schon ungemein heftige Schmerzen im Fuss 
'auftreten, werden sie doch noch für rheumatische erklärt. 
Ich erinnere mich noch sehr wohl der Zeit vor 25 Jahren, 
in der ich auch nicht entfernt an Gicht dachte, sondern 
mit der Eisblase auf dem schmerzenden Fuss die unerklär- 
liche Entzündung zu beseitigen und mich durch intensive 
sdhriftliche Arbeit von dem Leiden abzulenken suchte. Da 
die ersten Schmerzen und Anfälle, die Neuralgien und Ge- 
lenkaffektionen gewöhnlich bald schwinden und kein Warner 
in der Nähe ist, so wird die Mahnung bald vergessen und erst 
ein erneutes Einsetzen könnte zum Nachdenken anregen. 
Wer hat aber heutzutage dazu Zeit, die Pflichten des Be- 
rufes und des Tages führen auch darüber hinweg, bis end- 
lich ein wirklicher Anfall, mit seinem entsetzlich bohrendem, 
stechenden Schmerz, der sich eines nachts von Minute zu 
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Minute steigert und das erste Metatarsophalange^lgelenk 
einer grossen Zehe am Morgen stark geschwollen und glän- 
zend rot zeigt, keinen Zweifel mehr über die wirkliche Natur 
•des Leidens aufkommen lässt. Damit hat dann das Marty- 
rium begonnen, welches durch 20, 30, 40, 50 Jahre bis zum 
Lebensende ein ebenso sicherer wie durch nichts zu ver- 
Ireibender Gefährte des Betroffenen zu bleiben pflegt. 

II. Abschnitt. 

INHALT: Normale Gicht mit typischen Anfällen. — Beispiele in 
Briefform. — Larvierte Gicht. Beispiele. — Frauengicht. Bei- 
spiele. — Deformierende Gicht. Beispiele. — 

Den besten Eindruck in das Leben eines Gichtkranken 
werden uns kurze eigene Schilderungen derselben geben: 

Nr. 4 der Tabelle. A. (Nürnberg) schreibt: „Aus der 
Schrift ersehen sie schon, dass ich es auch in den Fingerge- 
lenken habe, gegenwärtig auch in beiden Knien, die ich 
nicht biegen kann. Bin 61 Jahr alt und habe es seit 30 Jah- 
ren, nach und nach in allen Gelenken, im ganzen Körper. 
Das erste Mal fing es in der grossen Zehe an und so fort 
und fort, alle Jahre etliche Male. 

Bin von sehr gesunden Eltern, Gutsbesitzer, nie Gicht 
in Familie, alle wurden über 90 Jahre alt. Auch ich sehe ge- 
sund aus, bin über 6 Fuss gross und wiege über 2 Ztr. 
Seit 14 Tagen habe vor Schmerzen wieder 8 Pfund abgenom- 
men. Einmal hatte ich es so arg in allen Gliedern, dass ich 
4 Monate gelegen habe, 4 Monate im Rollstuhl gefahren 
wurde und noch 4 Monate an 2 Stöcken ging. Damals 
nahm ich 88 Pfund ab und war so abgemagert, dass nur 
noch Haut und Knochen vorhanden waren. Als ich mich 
endlich auf die Wage stellen konnte, wog ich 112 Pfd. und 
glaube, dass ich einige Wochen früher blos noch 1 Ztr. hatte. 

Gebraucht habe ich schon alles, alle Medizin, die es 



Magenbeschwerden besonders betont. 43 

hkrfür gibt, Bäder, Wasserkur, Naturheilarzt, immer kommt 
es wieder. 

Es fehlt besonders im Magen, das Aufstossen ist immer 
da, die Exkremente sehen hell aus, wie bei einem trinken- 
den Kalbe oder einem Kinde. 

Bier habe ich allerdings schon viel getrunken in mei- 
nem langen Leben, bis zu 16 Jahren gar keins, aber dann 
ging es mit den Kollegen an. Betrunken war ich nie, denn 
5 Liter spüre ich nicht und mehr trank idi nie auf einmal. 
Habe seit 7 Wochen keines mehr getrunken. Nach meinem 
schweren Fall trank 9 Monate keins. Kognac trinke auch 
einige Gläschen, dies aber gegen Magenaufstossen, welches 
dann aufhört. Essen tue ich beinahe frugal^ am gesundesten 
fühle ich mich im Walde. Meine Todhter, welche gar nichts 
trinkt wie Wasser, scheint es geerbt zu haben, denn sie hat 
auch hier und da Schmerzen und geschwollene Füsse und 
Hände." — 

Nr. 9. Bay. Prag: „Ich leide seit 6 Wochen an akuter 
Gicht und bin mit ungemein heftigen Schmerzen im Mittel- 
finger der linken Hand behaftet. Als Buchdrucker und 
Kaufmann der Papierindustrie habe ich gerade viel mit 
den Händen zu arbeiten. In den Muskeln der Arme, 
ferner im rechten Knie habe ich audh Schmerzen, welche 
nicht ganz so heftig sind, wie die im Mittelfinger. Ich trinke 
Wiesbadener Gichtwasser und nehme jeden 2. Tag ein 
Moorbad. Durch 5 Wochen mache ich diese Prozedur ohne 
jeden Erfolg. Mein Magen ist durch die lange Zeit nicht 
in Ordnung, so dass ich weder Himger, noch Durst noch 
Appetit habe. Im vorigen Jahr weilte ich in Zell am See 
und habe dort schon ein unangenehmes Gefühl im ganzen 
Körper gehabt, so dass ich annehme, dass das Unbehagen zu 
jener Zeit schon ein Vorbote dieser Gicht war. 

Mit dieser Krankheit hängt meiner Ansicht nach auch eine 
starke Leib es Verstopfung zusammen, worunter ich sehr zu 



44 Erscheinungen vor dem Anfall. 



kiden habe. Ich versuchte allerhand Mittel, jedoch ohne Er- 
folg. Ich bin der Meinung, dass ich mich viel besser füh- 
len würde, wenn ich die Anschoppuiigen los werden könnte 
dann auch besseren Appetit hätte. 

Ich nehme starke Abführmittel in 3facher Etesis, wel- 
che aber nicht wirken, sondern nur Uebelkeit veranlassen. 
So ist es meiner Ansicht nach die Hauptsache, für ausgibigen 
Stuhlgang zu sorgen. Ich erlaube mir noch zu bemerken, dass 
ich ein starker Raucher war und meiner Ansicht nach mei- 
nen Magen dadurch nicht leistungsfähig gemacht habe. Jetzt 
rauche ich nur 2 — 3 nikotinfreie Zigarren täglich. Auch habe 
ich jeden Abend 1 — IV2 Flasche Wein getrunken. Mittags 
aber gar nichts. Ich habe auch zeitweise Salzschlirfer Boni- 
facius-Wasser getrunken und dabei genügende Hamabsetzung 
bemerkt, was jetzt nicht der Fall ist. 

Ich habe im ganzen Körper ein Gefühl, wie wenn ich rheu- 
matisch wäre. Abends bekomme ich ein Kälteschütteln, 
manchmal ziemlich stark und werde bei dem Nachtmahl 
von Fieber befallen, das ich nur durch Aspirin unterdrücken 
kann. Ausserdem leide ich infolge der Schmerzen an grosser 
Schlaflosigkeit, mein Gewicht ist von 961/4 kg auf ST^/g kg 
heruntergegangen. 

Spazierengehen kann ich auch nicht viel, weil hier durch 
längere Zeit starke NW-Winde wehen und ich mich leicht 
verkühlen könnte, da ich sehr reichlich schwitze und mich sehr 
matt fühle. — Man sagte mir, dass in Karlsbad die Gicht 
geheilt wird, ich habe aber in Karlsbad, wohin ich durdi 
nahezu 20 Jahre fahre, meinen Magen und den sehr sauren 
Harn nicht gebessert. Viele Kranke bekommen nach dem 
Karlsbader Wasser guten Appetit, bei mir ist es stets das 
Gegenteil gewesen." 

Nr. 111. Kr. München: „Die Krankheit dauert nun bald 
15 Jahre und wurde zuerst als chronischer Gelenkrheumatis- 
mus behandelt. Gichtknoten und Verkalkungen zeigten sich 
zwar schon vor 10 Jahren, und zwar erstere in den Ell- 



Verschiedenartige Kuren. 45 

bogen und Fingern, letztere in den Fussgelenken und Knien. 
Da wir bis vor zehn Jahren in Italien wohnten, machte ich 
die ersten Kuren dort, einmal in Acqui und dann in Monte- 
catini bei Florenz, welches mir sehr gut bekam, später in 
d^r Schweiz in Baden und Ragaz, kam aber jedesmal nach 
3—4 Bädern ins Bett mit Fieber und heftigen Entzündungen 
und musste mindestens 6 Wochen das Bett hüten. 

Vor 5 Jahren, als die Krankheit immer zunahm, machte 
ich eine Diät- und Luftkur nach Dr. Lahmann in Zürich durch, 
bekam dann einen Rückfall und war ein Jahr lang ganz 
hülflos, konnte w^der gehen noch stehen. Ich glaube durch 
das lange Liegen zogen sich die Fersen hinauf, so dass ich 
in meinen besten Zeiten nicht mit dem Absatz auf den Bo- 
den komm«. 

Von den elektrischen Lichtbädern und Lohtannin-Bädem 
spürte ich nicht viel, nur finde ich, dass die akuten Anfälle 
weniger heftig werden, statt wie früher jeden anderen Mo- 
nat, jetzt nur 3 — 4 Mal im Jahr und schreibe dies einer stren- 
gen Diät zu, die folgende ist: Morgens esse ich ein Mus 
aus eingeweichten Haferflocken, 1 geriebenen Apfel, Vs ^i" 
trone und 1 Löffel Bienenhonig nebst 1 Tasse roher Milch. 
Mittags: Mehl- oder Eierspeisen, Gemüse, Früchte und Salat 
mit Citronensaft. Abends: Milchkaffee und Milchspeisen, 
Früchte oder Salat. 

Aber trotzdem ich diese Diät mit wenig Unterbrechung 
nun schon 2 Jahre fortsetze, hatte ich immer wieder heftige 
Anfälle mit Fieber, Schüttelfrost und starken Entzündungen 
in allen Gelenken, bald im Fuss mehr, bald im Arm. Der 
jetzige Anfall dauert schon 3 Wochen, 2 Gichtknoten an 
den Fingern sind aufgebrochen. Beim Massieren nach den 
Entzündungen hört man heftiges Knarren. In den Fussge- 
lenken und den grossen Zehen ist wenig oder fast keine Be- 
wegung. 

Ich bin sonst kräftiger Natur, gross und breitschultrig 
und bekleide eine Buchhalterstelle trotz des mühsamen 
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Gebens, bald mit einem bald mit zwei Stöcken. Itt den letz- 
ten Jahren bin ich stark gealtert und schneeweiss, obgleich 
ich erst 48 Jahre zähle. 

Vor 3 Jahren bekam ich, vielleicht nadi einer Citronen- 
kur, Gallensteinkolik, die so heftig wurde, dass mir der 
Arzt zur Operation riet Diese wurde in Basel ausgeführt, 
aber kein Gallenstein gefunden, dagegen sollten die Gallen- 
gänge verwachsen sein. Jetzt lebe ich auf dem Lande, meine 
Nieren sind gesund." — 

Nr. 66. Gae. Rheinfelden : „Ich bin Rechtsanwalt, geboren 
am 10. Febr. 1862 und seit 1888 verheiratet, Vater einer 15 jäh- 
rigen gesunden und intelligenten Tochter. Im Jahre 1893 
verspürte ich eines Morgens beim Aufstehen heftige Schmer- 
zen am Ballen der rechten grossen Zehe (Podagra). Die Stelle 
war stark gerötet und schmerzte bei Druck heftig. Der Arzt 
konstatierte Gicht. Mit Salicyl und warmen Umschlägen 
war der Anfall bald gehoben. Anno 1895 bekam ich einen 
Anfall zugleich an beiden Füssen mit heftiger Anschwellung 
derselben und grässlichen Schmerzen. Ich lag 13 Wochen 
hülflos. In einer Nacht verschluckte ich 72 Tropfen Mor- 
phium, ohne Linderung zu verspüren. Ich durfte keinen 
Alkohol trinken und kein Fleisch essen. Nach der Genesung 
machte ich eine Citronenkur 4 Jahre lang. Täglich trank ich 
den Saft von 20 — 25 frischen Citronen in Wasser ohne 
Zucker. Heftige Anfälle kamen in der Zeit keine mehr, 
aber schmerzfrei war ich nie seither. Anno 1899 im Som- 
mer bekam ich nun wieder einen mehrwöchentlichen An- 
fall, wobei ich natürlich zu Bett liegen musste. Diesmal 
waren nicht nur die beiden Füsse, sondern auch die Knie 
heftig geschwollen und der Schmerz höchst empfindlich. Der 
Arzt konstatierte Gicht und Gelenkrheumatismus. Er ordi- 
nierte Salicyl bis zur Bewusstlosigkeit 25 — ^30 gr pro die. 
So schleppte ich mich dahin. Ich griff in meiner Verzweiflung 
zu Seirs Antiarthrinpillen, bis mein sonst gesunder Magen 
krank wurde. Im Sommer 1902 war ich 21 Tage, im Herbst 
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16 Tagie und im Sommer 1903 wieder 21 Tage in Baden 
(Schweiz) und badete in Schwefeltarmen. Ich verspürte Lin> 
derungy aber nicht Heilung. Mein Wasser ist fast immer 
rötlich^ oft ziegelrot mit ebenso farbigem Niederschlag. Ich 
kann ganz ordentlich gehen, aber so wie ich angestrengt 
eine Stunde gehe, so muss ich wieder 3 — 4 Tage schonen 
und hinken. Die Füsse waren, bis ich badete, immer etwas, 
geschwollen, seither nur ganz wenig mehr auf der Aussen- 
seite vom Knöchel bis zur kleinen Zehe. Ich huste da& 
ganze Jahr, trotzdem ich auf der Lunge kerngesund bin. Ich. 
habe keinen Auswurf. Es ist ein eigener Reiz und keiner mei- 
ner befreundeten Aerzte kann mir helfen. 

Ich trinke wenig Wein, nur zu Tisch am Mittag, und 
zwar 3 Glas guten echten Macon mit Quellwasser halb und 
halb. Zum Frühstück und Nachtessen trinke ich gern und 
ausschliesslich Schwarztee. Ich liebe hauptsächlich gebratenes. 
Kalbfleisch, Geflügel, Schweinefleisch, gepökeltes, Gemüse 
und grünen Salat Letzteren geniesse ich mit Vorliebe und 
viel. Nach dem Nachtessen trinke ich ein hier gebrautes 
helles Bier, Pilsener Fagon, so durchschnittlich 6 — 8 Viertel- 
liter imd rauche dazu jetzt nach einem Jahr eine leichte Zi- 
garre. Früher rauchte ich leidenschaftlich Zigaretten. Oft 
nach den Mahlzeiten, ich esse massig, habe ich fürchterliche 
Blähungen, so dass ich von Tisch aufstehen muss, mit er- 
hobenen Armen kräftig hin und her schreite, das Kreuz, 
eingezogen, die obersten Hosenfcnöpfe geöffnet. Dann kommt 
unter kräftigem Druck ein Magenwind oben durch die Speise- 
röhre, worauf mir wohl ist und ich weiter essen kann. Gicht- 
knoten habe ich keine. — 

Nr. 75. He. Magdeburg: „Ich bin Lehrer, 50 Jahre alt„ 
kräftig gebaut, litt als Junge an Gelbsucht. Den ersten 
Gichtanfall bekam ich 1882. E>urch die Influenza 1889 wurde 
ich völlig lahm gelegt, jetzt hatte ich jährlich lange und böse 
Anfälle, die immer bösartiger wurden. Ablagerungen von 
Harnsäure finden sich bei mir in fast allen Muskeln, haupt- 
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sädllich im Nacken und in d^n Mittelfüssen. Am schwächsten 
sind die Knie, sie wollen nicht tragen. 

1884 wurde ich vom Militärarzt als invalide erachtet, 
wegen starken Knarrens im linken Kniegelenk. Die Sdiulter- 
gelenke und Oberarme sind zuweilen frei, dann plötzlich 
wieder belegt. Gichtknoten habe ich an den Ellenbogen und 
an den Fingergelenken. Mein Herz ist nach letzter ärztlicher 
Untersuchung noch in Ordnung, ich habe auch selten Be- 
lästigung durch dasselbe. Die Nieren aber sind krank und 
das wird wohl das Traurigste sein. Die in den Apotheken 
gemachten Untersuchungen ergaben in den letzten Jahren 
einen Prozentsatz von 0,13 — 0,25. Meine Nerven sind natürlich 
auch arg angegriffen, bin reizbar und unzufrieden geworden, 
das Geringste kann mich furchtbar erzürnen. Hierbei muss 
ich bemerken, dass der Schuldienst, den ich seit IV2 Jahren 
wieder ununterbrochen besorge, meine Nerven beruhigt und 
ich durchw^ ohne grosse Aufregung meine Arbeit leisten 
kann. Der Kopf ist meist schwer, erscheint überarbeitet. 
Meine Haltung ist sehr gebückt, der Rücken hat sich ge- 
krümmt und vermag den oberen Körperteil nicht recht zu 
tragen. Angewendet habe ich alle möglichen und unmöglichen 
Mittel ohne Erfolg. Jetzt benütze ich Elektrizität. 

Eine besondere Diät beachte ich nicht, meide fettes 
Fleisch, scharfe Gewürze und jedwedes geistige Getränk, nur 
einige leichte Zigarren rauche ich tagsüber. Muss noch be- 
merken, dass ich mich bei der Arbeit äussert schwach fühle, 
manchmal recht schlecht schlafe und recht wenig laufen 
kann." — 

Nr. 141. Po. Moskau: „Ich leide schon bereits 11 Jahre 
an Rheumatismus und Gicht und alle Mittel haben mir nichts 
genützt. Ich habe schon 16 Wochen auf einer Stelle gele- 
gen, so dass ich 3 Jahre lang arbeitsunfähig war. 

Vorigen Sommer war ich in Köstritz und habe in 
6 Wochen 26 Sandbäder genommen, es hat mir so gut wie 
nichts genützt. Bei mir liegt di^ Krankheit hauptsächlich 
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in beiden Füssen und in beiden Knien. Diese sind immer 
wie steify jedem Stein beim Auftreten muss ich ausweichen. 
Wenn die Anfälle kommen, so habe ich furchtbare Schmer- 
zen auszustehen, sehr viel Durst, keinen Stuhlgang, es hat 
mir sogar sämtliche Zähne in die Höhe getrieben, welche 
mir jetzt nach und nach ausfallen. Sobald der Stuhl nicht 
in Ordnung ist, habe ich es sofort in den Füssen, auch sind 
selbige immer zentnerschwer. Idi bin 49 Jahre alt und 
Werkmeister in einer Farbenfabrik." — 

Nr. 155. Rp. Lübeck: „Ich bin von Provision Bierbrauer, 
musste aber meinen schweren Beruf infolge meines Rheu- 
matismus auf Anraten des Arztes aufgeben. Seit über 20 Jah- 
ren leide ich daran. In den ersten Jahren, wenn ein Anfall 
eintrat, ging es durch alle Gelenke, vom grossen Zehen 
bis in die Knie und Arme. Sie waren dick geschwollen und 
feuerrot. Die Schmerzen waren grässlich, Nachts am 
schlimmsten. Gegen die sehr häufigen und lang andauernden 
Anfälle bekam ich Colchicum und warme Umschläge. Vor 
7 Jahren hatte ich den schwersten Anfall, der in beiden 
grossen Zehen anfing tmd mich 16 Wochen bettlägerig 
machte. Nachdem ich aufstehen konnte, kamen immer noch 
Rückfälle, so dass ich über 32 Wochen krank war. Darauf 
wurde ich durch die Landesversicherung 6 Wochen nach 
Oeynhausen geschickt und wiederholte die Kur im folgenden 
Jahre, was mir sehr gut bekam, indem meine Anfälle leich- 
ter wurden, sich auf eine Stelle beschränkten und von kurzer 
Dauer waren. Auch mein Allgemeinbefinden besserte sich, 
ich kann seitdem jede Speise vertragen, der früher starke 
Schweiss Hess nach, der Stuhlgang wurde besser. Im August 
vorigen Jahres bekam ich einen leichten Anfall im Fussgelenk, 
der mich 14 Tage bettlägerig machte. Doch verliessen mich 
die Schmerzen nicht ganz, traten hier und da auf, ohne 
dass ich zum Liegen kam, bis am 25. Dez. morgens 3 Uhr 
grässliche Schmerzen im linken Fussgelenk auftraten, wel- 
che sich später über beide Knie und Anngelenke ausdehn- 
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ten. Trotz aller Mittel, ich habe die Kneipkur und Citronen- 
kur auch gebraucht, sogar in meiner Verzweiflung an den 
Schäfer Ast geschrieben, dauerten die fürchterlichen Schmer- 
zen bis zum 3. Februar. Von da an gingen die Schmerzen 
zurück und ich bin nun 14 Tage ausser Bett. 

Ich möchte noch erwähnen, dass ich bei meinen An* 
fällen stets ein durdti den ganzen Körper gehendes Gefühl 
beim Wasserlassen empfinde, wie wenn es sich sammelte 
und einen Ausgang suchte. So kann ich jedesmal im vor^ 
aus wissen, wenn ein Anfall naht, sowie dieses Gefühl sic^ 
geltend macht." — 

Dies ist eine sehr richtige und gute Beobachtung, die 
ich mehrfach gemacht habe. Das Gefühl wird zweifellos durch 
die starke Ueberladung des Urins mit Harnsäure, die vor dem 
Anfall eintritt, hervorgerufen. 

Aus diesen Schilderungen einzelner Leidender wird man, 
obgleich überall die Form der regulären Gidit mit typi- 
schen Anfällen hervortritt, doch ersehen, wie wechselnd die 
einzelnen Symptome bei den verschiedenen Individuen auf- 
treten. Für manche Verschiedenheit werden uns jWahr- 
scheinlichkeitsgründe nicht fehlen. Wenn ein Buchbinder 
hauptsächlich seine Finger benutzt, so werden sie leichter 
befallen; wenn ein Rechtsanwalt dauernd Aktenstaub atmet, 
so wird die Harnsäure in den Bronchien leichter den locus 
minoris resistentiae finden, und man hätte sich nicht so 
sehr zu wundern brauchen, dass der Reizhusten trotz ganz 
gesunder Lungen keinem der gewöhnlichen Mittel weichen 
will. 

Wenn ein Lehrer, der vielleicht viel vorgeturnt hat, ganz 
besonders an den Armgelenken und im Rücken ergriffen 
wird, so ist das auch leicht einzusehen. Dass der Guts- 
besitzer sich im Walde am wohlsten fühlt, lässt sich sogar 
b^fründen. 

Ausser solchen geringen Verschiedenheiten im Rahmen 
der typischen Gicht finden sich aber Fälle, in denen Harn-» 
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säure als Ursache des Leidens schwerer zu erkennen und 
zu begründen ist Es kommt in diesen nie zu bestimmten 
ausgesprochenen Anfällen, meist werden sie nicht richtig ru- 
briziert, sondern als Muskelrheumatismus, akuter oder chror 
nischer Gelenkrheumatismus, Kopfneuralgie oder Ischias, 
Hautkrankheiten, Nierenleiden (Primäre Nierengicht), selbst 
als Neurasthenie und Hysterie behandelt. 

Ich habe zwei solche sehr ausgeprägte Fälle letzterer 
Art gesehen. 

Frau V. W., welche bis zum Tode ihres Mannes ein 
grosses Majorat besass und umgeben von zahlreicher Diener^ 
Schaft an ein grosses Wohlleben ohne Tätigkeit gewöhnt 
war, ka^m mit ca. 50 Jahren in meine Behandlung und hat 
mir das. Leben bis zu ihrem Tode 10 Jahre später unendlich 
schwer gemacht. Sie hatte früher einer Ovarialcyste wegen 
sich einer Operation unterzogen, schob ihre vielen wech- 
selnden Klagen auf diese und bot den Anblick einer hoch- 
gradig neurasthenischen, hysterischen Dame. Ihre Schmerz- 
empfindlichkeit war enorm gesteigert, ebenso reagierte sie 
bereits auf einen Induktionsstrom durch Muskelspiel bei 
einer Stromstärke, die ich selbst in den Fingerspitzen kaum 
spürte. Die Verdauungsorgane waren von ungewöhnlicher 
Schwäche und bedingten andauernden Rat, der dann entweder 
nicht befolgt wurde oder sich als unausführbar erwies. Ihre 
Zunge war von unglaublicher Volubilität, so dass es kaum 
gelang, zu Worte zu kommen. Sie hatte für sich 4 Personen 
zur Bedienung, von denen keine 5 Minuten in Ruhe blieb. 
Bei ihrer Ideenfludit wechselten die Wünsche unaufhörlich, 
und da sie meist bettlägerig war, so blieb die Klingel in 
steter Bewegung. Da die Klagen immer in gleicher Höhe 
blieben und keine Abhülfe möglich war, so wurde jährlich 
etwa 2 Mal eine Autorität zur Konsultation gerufen, bei wel- 
cher immer wieder die Diagnose auf Neurasthenie gestellt 
wurde. In den beiden letzten Jahren nahm der auffällig 
sdilechte Geschmack im Munde enorm zu, es traten meihr- 
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fadi sehr stark juckende und quälende Hauteczeme auf, der 
Rücken wurde unter Schmerzen immer mehr gebeugt und 
2 Mal traten typische Podagraanfälle auf. Das betreffende 
rechte grosse Zehgelenk war geschwollen und glänzend rot, 
doch war der Schmerz dabei nicht intensiv. Nun war es klar, 
dass die vermehrte Harnsäure den Reiz für das Zentral- 
nervensystem gegeben hatte. 

Frau M., 68 Jahr, leidet seit mehr als 20 Jahren an enorm 
quälendem Kopfschmerz, der nur selten kurze Pausen 
machte, daneben an grosser Reizbarkeit der Bronchien, durch 
wekhe mehrfach im Jahre Hustenperioden von langer Dauer 
gebildet wurden, die keinem Mittel weichen wollten. I>as 
Herz hat seit vielen Jahren eine abnorme Tätigkeit, ohne 
dass Klappenfehler festzustellen sind. Der Puls ist unkon- 
trollierbar. In den letzten Jahren erst haben sich an den 
Füssen Tophi gebildet, von denen einer aufgegangen ist und 
den Beweis liefert, dass auch in diesem Falle für alle Er- 
scheinungen, insbesondere den Kopfschmerz und die Herz- 
aktion die Ursache in dem Reiz der Harnsäure zu suchen 
ist. — 

Wenn in solchen Fällen der Unklarheit und des oft 
rätselhaften Verlaufs die Anamnese ergibt, dass in der Fa- 
milie Stoffwechselkrankheiten vorgekommen sind, wenn man 
femer bei Verschlimmerungen des Allgemeinzustandes durch 
genaue Harnuntersuchungen im Vergleich zu anderen Pe- 
rioden vermehrte Harnsäure nachweisen würde und wenn 
man endlich in Betracht zieht, dass bei ihnen kein Mittel 
anschlägt, sondern das Leiden Jahre um Jahre andauert 
und der Zustand sich eher verschlechtert, so wird man ge- 
wiss oft nicht fehlgehen, wenn man das Leiden als larvierte 
Oicht bezeichnet und seine Therapie auf die Verminderung 
der Harnsäure-Produktion einrichtet. — 

Wieder ein ganz anderes Bild bietet in der Mehrzahl 
der Fälle die Symptomem-eihe der Oicht beim weiblichen 
Oesdilecht 
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Auch bei ihm kommt die Krankheit in der regulären 
Form mit typischen Anfällen vor, gewöhnlich aber verläuft 
das Leiden anders. 

Als Gelegenheitsursache für den Beginn des Leidens bei 
Frauen werden häufig Erkältungen angegeben, meist nach 
Wochenbetten oder während derselben. Da sie viel mit 
kaltem Wasser zu tun haben, werden die auftretenden Schmer- 
zen im Winter nicht selten mit Frost in Verbindung gebracht, 
oder mit Ueberanstrengung bei Handarbeiten. Gewöhnlich 
beginnen die Schmerzen in einem Finger, meist sind sie 
milder Natur. Der Betreffenden fällt eiÄe sich allmählich 
verstärkende Verbildung der Fingerkuppe (Heberden'sche 
Knoten) auf, die Seitenhöcker an den Endphalangen werden 
dicker. Dieselbe Verunstaltung zeigt sich dann auch an an- 
deren Fingern und den übrigen Gelenken derselben. 

Die schleichende nicht sehr schmerzhafte Veränderung 
kann durch entzündliche Stadien unterbrochen werden, in 
denen es zu heftigeren Schmerzen, Röthung und Anschwel- 
lung der betroffenen Teile kommt. In späterer Zeit beteili- 
gen sich die Handgelenke, dann die Zehen und Füsse im 
ganzen, verschiedentlich auch andere Körperteile. 

Der Hauptunterschied mit der akuten Gicht beim männ- 
lichen Geschlecht liegt darin, dass meist keine eigentlichen 
schweren Anfälle insbesondere von Podagra auftreten, son- 
dern dass mehr dauernde Schmerzhaftigkeit sich geltend 
macht. 

Wollte man beide Leiden durch Kurven dem Auge vor- 
führen, so würden bei typischer Gicht der Männer steil an- 
steigende Spitzen und längere oder kürzere glatte Zwischen- 
räume als freie Zeiten einzuzeichnen sein, während bei den 
Frauen eine wellenartige Kurve den Krankheitsverlauf deut- 
lich machen würde. 

Audi bei ihnen ist die Stimmung eine wechselnde, 
meist gedrückte, oft weinerliche. Audi bei ihnen macht 
sich die Hamaussdieidung durch wolkige Trübung und zeit- 
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weise meist ziegelmehlartige Niederschläge und gar nicht 
selten durch häufigen Harndrang und Harnzwang bemerk- 
bar. Der Appetit leidet weniger, die Verdauungsorgane sind 
nicht intensiv schlecht, häufig wird über Kopfschmerz und 
Schlaflosigkeit geklagt. 

Zur Klarl^ung dieser Form wird wesentlich auch der 
eigene Bericht der Kranken beitragen. 

Nr. 108. Kus. Mittelsteine schreibt: „Meine Eltern lit- 
ten nur leicht und vorübergehend an Rheumatismus, meine 
Grossmutter jedoch, erinnere ich mich, hatte vom Reissen 
verkrtimmte Finger. Ich machte früher mit meinem Manne 
grosse Berg- und Fussturen, ohne besondere Müdigkeit oder 
Anstrengung zu spüren. Wir hatten eine sehr kalte Küche, 
und es passierte mir, da ich eine sehr empfindliche Haut 
habe, dass ich mir Frostbeulen an den Händen zuzog und 
auch stets kalte Füsse hatte. Vor 5 Jahren im Frühjahr in 
meinem 35. Lebensjahre hatte ich oft auch bei kurzen Spa- 
ziergängen das Gefühl in den Füssen, als ob ich schief 
trete, oder es gab einen Stich in den Zehen, doch achtete 
ich dieses nicht, auch dann noch nicht, als die Schmerzen 
schon etwas deutlicher wurden und die Füsse anfingen, an 
Kraft zu verlieren. 

Dieser Zustand dauerte mehrere Jahre, war bald besser 
bald schlimmer, oft brannten die Füsse ganz unerträglich 
und ein kühles Bad linderte etwas. Dann wieder einmal 
nach einem grösseren Marsch schwollen die Füsse an und 
waren entzündet. Nach einiger Zeit wurde es besser, ich 
konnte wohl den Haushalt wieder besorgen, doch ein Stück 
gehen war unmöglich, jede Unebenheit und jedes Steinchen 
verursachte Schmerzen. Nun lernte ich Radfahren, dieses 
strengte mich aber, da wir bergiges Terrain haben, sehr an, 
ausserdem regte es mich sehr auf, da ich ängstlicher Natur 
bin. Ich hatte nun auch das Unglück zu stürzen, mir den 
Ellenbogen aufzuschlagen und stark auf die Hüfte zu fal- 
fallen. Bald darauf bekam ich Ischias und schrie vor Schmer- 
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zen, sobald ich mich rühren musste. Ruhe und Wärme 
linderten und Heissluftbäder besserten den Zustand. Dafür 
gesellte sidi heftiges Reissen in Armen tmd Händen dazu, 
die Finger waren entzündet und die Hand wurde krumm 
gezogen. Im Frühjahr gebrauchte ich in Teplitz-Schoenau 
28 Wasser- und Moorbäder und Massage mit gutem Erfolg. 
Leider nahmen die Schmerzen nach einiger Zeit wieder be- 
sonders bei Witterungsumschlägen zu; die Finger sind ge- 
sdiwollen, ich habe das Gefühl, als ob die Sehnen nicht 
reichten. Dies ist besonders schlimm in der Nacht und mor- 
gens. Die Füsse haben keine Kraft, die Zehen schmerzen 
bei jedem Schritt und in den Fersen ist ein Gefühl, als ob 
sie eitrig würden. Auch habe ich nachts das Empfinden im 
Kopfe, als läge ich auf einem Brett. Dabei ist meine Ge- 
mütsstimmung eine äusserst gedrückte. Meist habe ich auch 
Frostgefühl, der Körper fühlt sich kalt an. Der Appetit 
und die Verdauung ist gut und obgleich ich schwach gebaut 
bin, ist mein Aussehen ein gutes." — 

Nr. 145. Pol. Graz: „Ich bin 52 Jahre alt und leide seit 
vier Jahren an der Gicht, welche Krankheit ich, wie ich 
gleich bemerken will, von meiner Mutter geerbt habe. 

Die Krankheit setzte gleich stark ein, und zwar mit einer 
Anschwellung der Finger, so dass ich bereits im 2. Jahr 
Gichtknoten an denselben bekam, zu welchen sich noch per- 
manente Gelenkanschwellungen an den von Gichtknoten ver- 
schonten Fingern gesellten, welche nun das Aussehen von 
Würsten haben. Allmählich kamen Schmerzen in den Füssen 
hinzu, und zwar in den Sohlen des Vorderfusses und in 
den Fersen, so dass ich niu* mit grossen Schmerzen eine 
Treppe hinabgehen kann. Meine schlechte Zeit beginnt im 
Frühjahr und dauert bis zum Spätherbst, überhaupt je heisser 
die Jahreszeit, um so mehr Schmerzen bereitet mir das Gehen. 
Im Winter habe ich ab und zu rasende Schmerzen des Nachts 
am Handrücken. Die Hand schwillt auf, wird glänzend und 
ist für einige Tage unbrauchbar. 
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Idi habe bereits zwei (gesunde Zähne verloren und zwei 
andere sind nahe daran. Trotz meiner strengen Diät, idi 
kide nämlich seit meiner Jugend an völliger Appetitlosigkeit 
und kann mich nie erinnern, Hunger gehabt zu haben, und 
bin dementsprechend sehr mager, stellen sich in jüngster 
Zelt heftige Verdauungsbeschwerden ein, häufiger Durch- 
fall Im Qegensatz zu früherem seltenen Stuhlgang. Seit 
6 Wodien leide ich an einem Katarrh der Nasenschleim- 
häute, welcher mir schlaflose Nächte bereitet, da ich durch 
die Nase keine Luft bekomme. Ob der häufige Nachtschweiss, 
welchen ich seit 2 Jahren habe, und der mich wohl 5—6 Mal 
weckt, zur Olcht gehört oder eine Folge der Wechseljahre 
ist, in denen ich mich befinde, weiss ich nicht. Dass ich 
dass ganze Jahr vorübergehend auch an den Armen und 
Schultern Schmerzen habe, will ich nur nebenbei erwähnen. 
In den ersten Jahren brauchte ich verschiedene Mittel, be- 
sonders Jod, ohne die geringste Erleichterung. In der Folge 
unterliess ich alles und da ich meine Diät nicht verschärfen 
konnte, ich ass während der ersten 2 Jahre kein Pfund 
Fleisch, so musste ich zusehen, wie mein Leiden alle Jahre 
schlechter wurde." — 

Diese beiden Briefe sind insofern besonders lehrreich, 
als wir sehen, dass auch im Rahmen dieser Form das Bild 
»ehr wechseln kann, dass auch die Fasse einmal zuerst be- 
tallen werden können und später erst die Finger, dass in 
beiden Erblichkeit anerkannt und über die Stimmung ge- 
klagt wird, Verdauungsbesdiwerden besonders betont und 
Klagen über das Ausfallen gesunder Zähne laut werden. Wir 
erkennen die Gicht und doch sind diese Briefe von denen 
über die typische Qidit ausseroidentlidi verschieden, es sind 
Qesdiwister, die sich ahnlidi sehen wie Zwillinge, von denen 
jedes seinen eigenen ausgeprägten Charakter hat 

Für eine wiedenim andere Form der unter dem Namen 
der Oidht zu vereinigenden Kranldieitsbilder halte ich die 
deformierende Gicht, welche von der Mehrzahl der Autoren 
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scharf davon al^etrennt wird. Ich kann die Ursache für 
solche Unterscheidung nicht anerkennen. Zunächst ist es 
zweifellos, dass die Vorstellungen über das Wesen der hier 
in Rede stehenden Erkrankung vollkommen unklar und ihre 
Entstehung ein Rätsel ist. Der pathologisch anatomische 
Befund weist eine polyarticuläre mit Zerfaserung und 
Schwund der Gelenkknorpel sowie Veränderungen der Ge- 
lenkknochenenden einhergehende Gelenkentzündung auf. Es 
erfolgen dann Auftreibungen an den Knochen, an den Gelen- 
ken, Verdickungen an der Kapsel, allmähliche Schwerbeweg- 
lichkeit und schliesslich Verwachsungen. Ich bin mit M o r d - 
hörst und Hutchinson der Ansicht, dass die defor- 
mierende Gicht niu- als Abart der Grundkrankheit aufzufassen 
ist und dass auch hier die Harnsäure den Reiz zu den Ge- 
lenkentzündungen gibt. 

Auch bei der deformierenden Arthritis handelt es sich 
um eine Stoffwechselstörung. Die Gelenke werden allmäh- 
lich so durch Oxydationszwischenstufen d. h. hamsaure 
Salze gereizt und teilweise incrustiert, bis sie vollkommen 
bewegungsunfähig sind und in einer mehr oder weniger 
unglüdklichen Stellung stehen bleiben. Die Krankheit schrei- 
tet unaufhaltsam Jahre lang fort, doch kann es auch hier 
kürzere oder längere Perioden des Stillstandes geben. 

Wenn wir bei einer Reihe schwer an regulärer Gicht 
leidender Personen Hand- und Fingergelenke, Knie- oder 
Fuss- und Zehengelenke in den verschiedenen Stellungen ver- 
zogen, verwachsen imd verkrümmt sehen, selbst die Wirbel- 
säule, so bildet die deformierende Gicht eigentlich nur die 
höchste Potenz dieser Einzelerscheinungen. 

Auch hier wird vielleicht die Wiedergabe einiger Briefe 
von klärendem Interesse sein. 

Nr. 69. Ha. Stoekerau: „Meine nun 47 jährige Frau,, 
die bis vor etwa 12 Jahren anscheinend völlig gesund war,, 
wurde damals, ohne dass man deutlich eine Veranlassung 
hierfür erkennen konnte, von einem langsam aber immer 
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fortsdireitend sich entwickelnden Leiden befallen, das die 
«einen für Gicht, die anderen für dironische Gicht, die dritten 
für chronische Gelenkentzündung hielten bezw. halten, die 
sich angeblich zwischen den Gelenken abspielt und mit 
Gicht nicht zu verwechseln sei. — Man hat allerdings auch 
nach einer Ursache für die Entstehung gesucht und schwankt 
zwischen der Annahme, es sei ein heftiger Schreck Schuld 
daran, den sie damals infolge einer Feuersgefahr erlitt oder 
aber eine Erkältung zur Zeit ihrer Periode. — Das Leiden 
machte trotz aller angewendeten Mittel stetig seine Fort- 
schritte und sind schon seit mehreren Jahren die Füsse beim 
Knöchel steif, die Zehen verkrümmt und zumeist auch steif, 
die Finger der beiden Hände aus ihrer normalen Lage weg 
etwas schräg verzogen und jeder einzelne Finger im Ver- 
gleich zu seiner früheren Form deformiert, so dass meine 
Frau nur schwer gehen und sehr mangelhaft die Hände ge- 
brauchen kann. An jedem Unterarm sitzt in der Nähe des 
Ellenbogensgelenks ein höckeriger Auswuchs, der bald grösser 
bald kleiner wird, zeitweise fast ganz verschwindet und 
auch seinen Härtegrad wechselt. Meist ist er weich knor- 
pelig anzufühlen und lässt sich hin und her schieben. 

Bis vor 3 — 4 Monaten waren wenigstens die Knie frei 
von dem bösen Leiden. Zu der angegebenen Zeit aber be- 
gann das eine Knie anzuschwellen und durch die Spannung 
wurde idas Biegen desselben erschwert. Die Schmerzen 
wechseln sowohl in ihrer Intensität wie im Ort ihres Sit- 
zes oft und schnell. Jetzt im Knie, in V* Stunde im Knie 
gar nicht, dafür aber im Rücken. Die Nächte sind schlimmer 
als die Tage, höhere Wärme schlechter als kühlere Tempe- 
ratur. 

Die Lebensweise anlangend, lebt meine Frau schon viele 
Jahre so, wie ihr die Aerzte geraten haben, d. h. sie isst 
fast gar kein Fleisch (schwarzes Fleisch nie, sonstiges nur 
wenig), Milch und Wasser sind die einzigen Getränke, die 
sie zu sich nimmt. 
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Da m^ine Frau Monate lang nicht aus dem Zimmer 
kommty fühlt sie sich auch äusserst kraftlos/' 

Nr. 22 V. Br. Aumühle: „Gicht, ausgesprochene Gicht 
ist mein Leiden nicht, das ist zum Uebermass festgestellt. 
Chronischer Gelenkrheumatismus nervöser Art, deformierend. 
Versucht ist alles ohne nennenswerten oder mit gar keinem 
Erfolg. Langsam fortschreitende^ VerschKmmerung seit 
14 Jahren. Bestimmte Anfälle gibt es nicht, nur mehr oder 
weniger Steifheit nach den fast immer gleich bleibenden 
Schmerzen. Fast völlige Schlaflosigkeit durch krampfhaftes 
Zusammenziehen der Glieder und Gelenke. Krank ist kein 
Organ. Nur grosser Ehirst, den ich mit Citronenlimonade 
bekämpfe. Transpiration nachts sehr stark. Urin stets wolkig, 
grosse Mengen Harnsäure enthaltend, kein Eiweiss oder 
Zucker. Seit dem Bestände der Krankheit keine Migraine 
mehr, früher sehr arg! Periode im Schwinden begriffen, 
Körpergewicht normal, Stuhlverstopfung durch Senna be- 
kämpft. Bin sehr nervös, leicht gereizt, ganz an den Roll- 
stuhl gefesselt! Bin 45 Jahre alt, geistig sehr rege, sehr 
energisch, aber fast ganz steif. Ischias-Schmerz macht mir 
jetzt viel zu schaffen, im Liegen und Sitzen gleich arg." 

Dieser Fall ist ausserordentlich lehrreich. „Gicht ist es 
nicht! Das ist im Uebermass konstatiert, sondern chronische 
Gelenkentzündung nervöser Art!" Der Urin enthält grosse 
Mengen Harnsäure. Vorher hat starke Migraine bestanden, 
grosser Ehirst, Gereizheit und Verstimmung, Stuhlverstopfung, 
alles weist auf Harnsäure Wirkung hin. Ja, warum soll denn 
dies Leiden keine Gicht sein? Nach meinem Dafürhalten 
ist diese deformierende Arthritis eine zweifellose echte Gicht- 
form. 

Nr. 73. Höh. Neuendettelsau : „Ich leide seit dem Jahre 
1888 an einer, wie der Arzt es nennt, deformierenden chroni- 
schen Gelenkentzündung und zähle jetzt 691/2 Jahre. Sie 
trat auf 2 Jahre nachdem ich den rechten Unterschenkel 
über dem Knöchel gebrochen hatte. Ich brauchte gegen die 
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Sdimerzen in den Gelenken Moorbäder und eldctrische Bä- 
der ohne Erfolg, ging dann im nädisten Jahre nadi Wörris- 
hofen, wo mir die Kaltwasserkur und die warmen Wickel 
die Sdimerzen einigermassen in Sdiranken hielten. 

Im Jahre 1891 iM-adi idi bei einem Fall den rediten Ober- 
sdienkel an 2 Stellen, unter der Hüfte und über dem Knie 
und musste wieder über ^/^ Jahr liegen. Der Brudi heilte 
2:war, doch wurde das Bein kürzer und der Sdunerz und 
die Steifigkeit der Gelenke madite Fortsdiritte. Draussen 
konnte ich mich nur kurze Strecken an 2 Stöcken bewe- 
gen, meist musste ich im Rollstuhl fahren. 

Nun kam am 12. Dezember vorigen Jahres der dritte 
Beinbruch, wieder am Oberschenkel zwischen den vorigen 
beiden Stellen. Auch dieser heilte nach 15 Wochen, doch 
machen die Schmerzen mir mehr als je zu schaffen, nicht 
allein in den Bruchstellen, sondern auch in den Arm- und 
Handgelenken und im linken Bein. 

Die Schmerzen bleiben nicht an einer Stelle, bald ist 
ein Arm schmerzhaft geschwollen, bald der andere; bald 
beide zugleich. Die Finger sind seit Jahren deformiert und 
einwärts gekrümmt, die meisten Gelenke steif. Es fragt sich^ 
ob ich mein Leiden nicht durch Vererbung habe, mein Vater 
litt vielfach an sogenanntem Hexenschuss, meine Mutter in 
älteren Jahren an Rheumatismus. 

Ich erfreute mich bis zu meinem ersten Beinbruch einer 
guten Gesundheit, abgesehen von jährlichen Katarrhen. Aus 
Unkenntnis der schädlichen Folgen der späteren Zeit setzte 
ich mich, wenn ich im Sommer schwitzte, der Zugluft aus, 
um schneller abzukühlen. Vielleicht ist das Schuld daran^ 
dass ich mich jetzt nur noch im Rollstuhl bewegen kann.** — 

Bei diesem Fall könnten die mehrfachen Knochenbrüche 
wohl auf den Gedanken führen, dass wir es mit einemi 
Knochenleiden, einer besonderen Brüdiigkeit derselben zu tun 
haben könnten, doch ist die Möglichkeit für jene auch ganz 
einfach durch die Unbeholfenheit, mit der sich die Kranke 
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bewegte, gegeben. Sie musste eben leidit und oft fallen 
und konnte dabei, besonders im höheren Alter, leicht ein 
Glied brechen. Im übrigen kommt die Kranke von selbst 
auf den Gedanken einer Vererbung und die häufigen Ka- 
tarrhe, welche ihr aufgefallen sind, würden auf einen ur- 
sächlichen Zusammenhang mit vermehrter Hamsäurebildung 
zurückschliessen lassen. 

Wenn wir uns noch einmal die vier Hauptformen in der 
Erscheinimgsweise der Gicht deutlich machen wollen, so 
könnten wir ims dieselben leidit graphisch darstellen. 

Die Kurven würden etwa folgendes Bild zeigen: 



a. normale Gicht mit akuten typischen Anfällen. 



Gesundes Alter. 




b. larvierte Gicht 




c. Frauengicbt 



d. deformierende Gicht 
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3. A b 8 c h n i 1 1, 

INHALT:- Ursachen der Hamsäurebildung durch 2 Komponenten. 
— Art der Ausscheidung. — Magen und Magensaft. — Zelle 
und Zellenarbeit. — 

Wenn wir uns auf diese Weise ein Bitd der Krankheit 
in ihren verschiedenen Stufen und Formen gemacht haben» 
so kommen wir nun zur Untersuchung der Ursache, der ver-- 
mehrten Harnsäurebildung. Strittig ist für einzelne Autoren 
noch, ob die Ausscheidung erst im Anfall erfolgt, oder aber ob 
sie in der relativ gesunden Zeit abgelagert wird und wir ini 
Anfall nur die versuchte Naturselbsthilfe zu sehen haben^ 
welche durch Lösung der abgelagerten Salze die dem Kör- 
per fremden und ihn störenden Elemente wieder aus dem- 
selben ausscheiden möchte, 

Die Anhänger der ersten Ansicht sind nur gering. Für 
mich ist nur die zweite annehmbar. 

Wenn der Verdauungstraktus die Nahrung mangelhaft 
verarbeitet und die Zellen den zugeführten Stoff ungenügend 
verbrennen, so ist das ein Fehler ihrer Anlage und form 
oder ihrer Leistungsfähigkeit, der nicht heute besteht und 
morgen verschwunden ist, um sich wieder nach einiger 
Zeit geltend zu machen, sondern die Anlage ist eine blei- 
bende, die mangelhafte Arbeit ist eine dauernde. Die Harn- 
säure wird andauernd in relativ zu grosser Menge als Rück- 
stand der zerfallenen Zellen vom Blute aufgenommen. Da 
wir die Vermehrung im Urin nicht nachweisen können, son- 
dern finden, dass er in der anf allfreien Zeit beim Gichtkranken 
meist nicht mehr Harnsäure zeigt, als der anderer Menschen^ 
so wird diese eben durch die Nieren nicht ausgeschieden, 
weil sie sich wahrscheinlich in einem für die Nierenzellen 
nicht aufnähme- und ausscheidungsfähigen Zustande befin- 
det. 

Sie bleibt also im Blute und da dieses die vorhandene 
Menge nic!ht in Lösung erhalten kann, so lässt es einen 
Teil davon da, wo die geringste Stromgesdiwindigkeit uncl 
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der grösste Strömungswiderstand sich findet, fallen, und la-^ 
gert sie langsam ab. 

Wir sehen ja auch die kleinen Tophi an den Ohren 
und Lidrändem in der anfallfreien Zeit entstehen und die- 
grösseren während derselben wachsen. Die Harnsäure wird 
sehr langsam und unbemerkt abgelagert und ist in der ab- 
gelagerten Verbindung schmerzlos. 

So werden die Gelenke in ihrem Innern allmählich mit„ 
Harnsäurekrystallen vollständig austapeziert. Auch an den. 
Ansatzstellen der Sehnen sind beliebte Ruhepunkte, die ZahuT 
alveolen werden heimgesucht und das Unterfiautbindege- 
webe bleibt nicht verschont In einzelnen Fällen kommt es. 
in den Nieren zur Steinbildung, meiner Ueberzeugung nach 
öfter auch in der Leber, oder zu Entzündung der Gallengänge, 
da wir eine ganze Reihe von Gichtkranken über Gallenstein- 
kolik oder Leberschmerzen klagen hören. 

Andere innere Organe, wie der Herzmuskel, der Kehl- 
kopf, das Neurilemm der Nerven, die Hirnhäute werden 
gewöhnlich erst in späteren Stadien der Krankheit durchsetzt. 

So lagern nun die verderblichen Stoffe bei dem ahnungs- 
losen Individuum, wie eine Reihe von Pulverminen rund 
um eine belagerte Festung und warten auf den zündenden, 
elektrischen Fxmken, um ihr Zerstörungswerk zu beginnen. 
Ebenso blitzähnlich wie dort eine Explosion, ebenso plötz- 
lich tritt hier der Schmerz in die Erscheinung, ebenso. ab*- 
wechselnd setzt er an verschiedenen Stellen ein, je nachdem 
der Funke ihn auslöst 

Welcher Art ist nun der Stoff, welcher sich mit den 
schmerzlos bis dahin lagernden Salzen zu einem so furchtbar 
ätzenden chemischen Stoffe verbindet, dass 'ier Betroffene- 
fast zum Wahnsinn gebracht wird? 

Wir wissen es nicht, tmd deshalb ist es müssig, Vermie- 
tungen aufzustellen« 

Das eine nur steht fest, dass die Therapie versuche^; 
muss, statt jenes Stoffes eine weniger schmerzhafte VerbiD- 
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dung herzustellen, um auf solche Weise die Ausscheidung 
der abgelagerten Salze zu ermöglichen. 

Besser ist die Frage zu lösen, wie und wo sich die 
vermehrte Harnsäure bildet. Damit kommen wir auf das 
Gebiet, welches ich in der ersten Abteilung berührt habe. — 

Weil wir bei allen Autoren vom Uranfang schriftlicher 
Ueberlieferung an bis in die neueste Zeit die Beobachtung 
gleidimässig wiederfinden, dass schon lange Zeit vor den 
Anfällen und vor anderen Symptomen über Verdauungsbe- 
schwerden geklagt wird, so muss dem Magen eine wesent- 
liche Bedeutung bei dieser Krankheit beigelegt werden. 

Da wir sehen, dass der Gichtkranke besonders Eiweiss- 
stoffe schlecht verträgt und meistenteils eine grosse Vor- 
liebe für stark gesalzene Speisen hat, weil femer aus den 
Chloriden die Magendrüsen Salzsäure bilden, und in einer 
Reihe von Fällen das völlige Fehlen freier Salzsäure im 
Magen nachgewiesen worden ist, so liegt nichts näher als 
die Vermutung, dass die Salzsäure absondernden Chaisen 
im Magen der Gichtkranken nicht normal funktionieren. 

Es ist ja nicht ausgeschlossen, dass auch die für die 
Darmarbeit wichtigen verdauenden Chöisenabsonderungen 
besser sein könnten, als sie vielleicht sind, doch fehlt uns 
einmal dafür der Nachweis und zweitens die Möglichkeit der 
Abhülfe. Salzsäure können wir aber nicht nur dauernd zu- 
führen, sondern sie wird auch dauernd gut vertragen, wie 
ich fast ausnahmslos feststellen konnte. Der Mägen wird 
dabei ausserordentlich schnell kräftiger, er kann danach Spei- 
sen vertragen, die ihm vorher unbesiegbare Schwierigkeiten 
machten. 

Wir müssen uns aber klar machen, dass wir, wenn auch 
unsere Schlussfolgerungen bis hierher richtig sind, erst den 
halben Weg zum Ziele, dem Verständnis für die Entstehung 
der vermehrten Harnsäure, zurückgelegt haben. Dem Ver- 
dauungskanal kommt zweifellos nur die Arbeit der Verar- 
beitung der Nahrung bis zur feinsten Verteilung zu, um sie 
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aufsaugungsfähig für den Saftstrom zu machen^ er bereitet 
den Nahrungsstoff für die Zellen, er liefert gewissermassen 
den Dünger für das Feld, aus dem die Zelle die Stoffe 
für ihr Wachstum aufnimmt. — Der Verdauungskanal oxy- 
diert nicht selbst, die Verbrennung findet erst in der Zelle 
statt und wenn diese schlecht arbeitet oder gezwungen ist, 
ungenügend vorbereitete Stoffe aufzunehmen, so kann der 
für den Körperhaushalt unbedingt nötige richtige Verbrauch 
der Moleküle nicht eintreten. 

Die zahlreichen neueren Arbeiten, welche sich mit dem 
Verhalten des allgemeinen Stoffwechsels beschäftigt haben 
(hier folge ich im wesentlichen den Ausführungen von Min- 
kowski p. 208— 210), „fanden die Ausnützung der Nahrung 
bei den meisten Gichtkranken nicht ganz normal. Es fanden 
sich zeitweise oder dauernd, sowohl innerhalb wie ausser- 
halb der Anfälle, 10 — 18% der Eiweissnahrung und unge- 
fähr ebensoviel von den Fetten im Kote wieder. Vogel und 
Schmoll nehmen an, dass es sich dabei nicht allein um 
eine Störung der Resorption, sondern auch um Abfluss von 
stärkeren Darmsäften und Abstossung von Epithelien han- 
delte." 

Man kann mit ziemlicher Sicherheit behaupten, dass diese 
18% der Ei weiss- und Fettausfuhr bei Zufuhr von Salz- 
säure im Magen geschwunden wären. Der Magensaft ohne 
freie Säure ist nicht im Stande, diese Stoffe zu verarbei- 
ten, erst bei vorhandener reichlicher Säure kann das Pepsin 
immer neue Mengen davon angreifen und zerlegen. 

„Inbezug auf die Stickstoffbilanz ist zuerst von Vogel 
und dann auch von Schmoll das Stattfinden einer Stick- 
stoffretention beobachtet worden. — Für die Annahme der 
Störung der Nierenfunktion als Ursache dieser Stickstoff- 
retention Hessen sich in den Versuchen der genannten Auto- 
ren genügende Anhaltspunkte nicht nachweisen. — Hans 
Vogt vermochte die Stickstoffretention bei einem Oichti- 
schen im Vergleich mit einer Kontroiperson ebenfalls zu 
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bestätigen. Bei Verabreichung einer nucleinreichen Nahrung 
fand er, dass die aus den Nudeinen abgespaltene Phosphor- 
säure von d€n Gichtischen in gleicher Weise wie bei Oe- 
sund<en ausgeschieden, während der Stickstoff zurückbehal- 
ten wurde. Obwohl Vogt nadiweisen konnte^ dass auch 
die Ausscheidung der aus den Nucleinen gebSdeteii Harn- 
säure bei dem Qichtischen im Vergleich mit der Kontrol- 
person zurückblieb, so hält er es, wohl mit Recht, für un- 
wahrscheinlich, dass darauf allein die Stickstoff retention der 
Giditisdien zu beziehen ist" 

Aus diesen Untersuchungen dürfen wir das anormale 
Verbleiben einer Menge von N. im Körper mit Sicherheit 
als richtig annehmen. Dieser Stickstoff wird wohl sidier 
zur Bildung von Harnsäure (C5H4O3N4) gebraucht, aber 
nicht weiter gespalten, kommt auch weder in dieser Form 
noch als Harnstoff dwrdti die Nieren zur Aussdieidung, eben 
weil er in Form hamsaurer Salze in die Gewebe abgelagert, 
vielleicht auch bis zu seinem Gebrauch zu diesem Zweck 
in den Zellen aufgespeichert wird. 

Die Art seines Verbleibs im Körper und seine Wanderung 
scheint also klar und bietet einen erneuten Beweis dafür, dass 
die Harnsäure-Niederschläge in die Gewebe andauernd und 
nicht etwa erst im Anfall erfolgen. 

Minkowski fährt p. 210 fort: „Wie jede Organer- 
krankung mit bestimmten, wenn auch vorläufig noch nicht 
immer genau zu verfolgenden Störungen von Stoffwechsel- 
vorgängen einhergeht, so müssen auch alle Störungen der 
Stoffwechselvorgänge in letzter Linie auf eine Schädigung 
von bestimmten Gewebselementen zurückzuführen sein, wenn 
wir diese mit unseren heutigen Hilfsmitteln auchi nicht immer 
zu erkennen vermögen." 

Diesen Ausspruch halte ich für zweifellos riditigf und 
die gesuchten Gewebselemente, wekhe bei der Gicht ge- 
schädigt sind, scheinen mir eben die kleinsten Elemente, die 
Zellen selbst zu sein. 
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Audi E. Pflüger (König 309) schli€sst als Herd der 
Umsetzungen im Körper das Blut, sowie den Säftestrom aus 
und verlegt denselben ebenfalls in die Zellen der Gewebe, 
Jede Zelle (tierische und pflanzliche) absorbiert nach 
Pflüger Sauerstoff und bildet Kohlensäure. — Hoppe- 
Seyler ist der Ansicht, dass neben den Oxydationen im 
Körper fermentative Vorgänge verlaufen, die für den Le- 
bensvorgang unentbehrlich scheinen. Oie die Zersetzung be- 
wirkenden Enzyme sind nach ihm vorzugsweise in den Drü- 
sen und Muskeln angehäuft Infolge der Zersetzungsvorgänge 
wird ihre Masse beeinträchtigt, sie verbrauchen sich schnell, 
während neue Elemente, junge, entwickelungsfähige Zellen 
an ihre Stelle treten. EHese allein sind der Aufnahme auch 
von noch nicht gelösten Nährstoffen fähig und ihre Ver- 
mehrung ist von der reichlicheren oder kärglicheren Emäh- 
nährung des Organismus abhängig; sie besitzen die Fähig- 
keit, fermentative Vorgänge und Oxydationen organischer 
Stoffe bei Zutritt atmosphärischen Sauerstoffs auszuführen. 
— Die von Hoppe-Seyler angenommenen Enzyme sind 
von O. Hüflier (Kön. 306) tatsächlic'h sowohl für das pro- 
tei'nspaltende Enzym der Bauchspeicheldrüse wie für das 
zuckerbildende Enzym des Mundspeidiels allgemein verbrei- 
tet im Tierkörper nachgewiesen. E. Brücke fand das Pep- 
sin des Magens im Muskel und im Harn. Ihre Verbreitung 
wurd€ wesentlich durch ihre grosse Diffusibilität in die Oe- 
webe unterstützt 

Diese durch die Enzyme in den Zellen beim Gesunden 
in normaler Weise vor sich gehenden Zersetzungen können 
wir uns nun sehr wohl durch einen das Ferment abtötenden 
oder hindernden Einfluss einzelner das Blut überladender 
Stoffe gestört denken. — Diese Vermutung lässt sich viel- 
leidit durch ein besonderes auffälliges Symptom bei der 
Gicht beweisen. — 

Wie oft hören wir von Gichtkranken die stets wieder- 
kehrende Klage über Fros^efühl, über ewig kalte Füsse. 
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68 Wie erklärt sich das Frostgefühl. 

Wir können uns bemühen mit äusseren oder inneren Mitteln, 
wie wir wollen, der Qichtkranke friert doch. Wie ist diese 
Erscheinung zu erklären? 

Einmal könnte die regelrecht in der Zelle entwickelte 
Energie der Wärme von den Zellen der Oberhaut unnötig 
schnell abgegeben und ausgestrahlt werden. Diese Schwäche 
der Zellhaut für das Festhalten der aufzuspeichernden Ener- 
gie könnten wir nach ähnlichen Vorgängen anderer Art ver- 
stehen. Beobachten wir doch bei der Brustdrüse der Wöch- 
nerinnen nicht selten, dass die produzierte Milch auch von 
den Zellen und Gängen nicht gehalten werden kann, um 
dem Säugling zu gute zu kommen, sondern un verwertet und 
nutzlos abläuft. Es wäre denkbar, dass die Zelle durch den 
Reiz der Harnsäure andauernd die aufgespeicherten Mole- 
küle verarbeitet und die Wärme verfliegen lässt, wie Akku- 
mulatoren, welche ihre gesammelte Ladung nicht zu dem 
bestimmten Zweck festhalten, sondern durch unbeabsichtigte 
Leitung an die Aussenwelt abgeben. Dass ein Teil der Wärme 
nutzlos vergeudet wird, sehen wir auch daran, dass viele Gicht- 
kranke gewiss infolge einer Schwäche der Schweissdrüsen 
unmässig viel und leicht schwitzen und zur Verdunstung 
der Flüssigkeit eine grosse Menge von Calorien dem Körper 
entziehen. Schlecht arbeitet die Haut auf alle Fälle, das 
ergibt sich aus dem durch die Harnsäure bedingten Juck- 
reiz. EHesen Effekt fühlen wir, dass aber die gereizten 
Hautnerven auch nebenher unkontrollierbare Reize auf die 
Zellen ausüben können, lässt sich zum mindesten nicht be- 
streiten. 

Andererseits könnte die Zelle aber überhaupt ungenü- 
gend zur Aufnahme und Verarbeitung der Moleküle sein. 
Die Zellhaut muss in ihrer Jugend kleinere, in ihrem Wadis- 
tum grössere wohl auch andere Moleküle aufnehmen und 
abgeben können, d. h. sie muss genügend durchlässig sein. 
Andererseits liegt ihr aber auch die Pflicht ob, durch Auf- 
nahme von Sauerstoff aus dem sie umspülenden Blute die 
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0^d.erung der aufgenommeK^j^^jj^ ,^.^(^^^ ^^ ^^ ^^. 
Ware sie z. B. mangelhaft durdiKlf^^^ ^^„^1^^ ^^„ ^^1^,^^ 
genügender Oxydationskraft, so wurJK^j^ .^^^ j^^^ ^^ .^ 
stufen m ihr aufgespeKdiert werden. SX ^^. ^,^^„ ,^.^i^^ 
zu wenig warme entwickeln und zweite 
fall die nicht genügend verbrannten Stoffe, 
Harnsäure, dem Blute zuführen. 

Damit wäre das Wesen der Gicht klargestel 
Weg zum Verständnis der vermehrten Hamsäurebi 
rückgelegt 

Der eine Faktor ist der Magen resp. der Darmkl 
wekber der Zelle schlecht aufnahmefähige Stoffe, vermöj 
seiner schlechten Saftmischung zuführt, der andere Faktor' 
die sdiledit funktionierende Zelle, welche sowohl unregu- 
liert arbeitet, als Schlacken zurückbehält Beide Faktoren 
zusammen vereinigen sich für die Hamsäurebildung als Ur- 
sache der Gicht — 

Drängt sich bei solchen Ueberlegungen uns nicht un- 
■wUlkürlich zwingend die Ueberzeugung auf, dass bei den 
übrigen Stoffwechselkrankheiten sich der Vorgang ganz ähn- 
lich abspielen muss? 

Bei der Fettsucht z. B. werden die Zellen die auch hier 
meist vererbte Eigenschaft haben, die durch die Oxydations- 
Prozesse entwickelte Energie, soweit sie nicht anderweitig 
verbraucht wird, zur Synthese von Fetten zu benutzen. Bei 
Diabetes bleibt statt der Harnsäure Zucker beim Zerfall rück- 
ständig oder wird von den Zellen durch Ablehnung der 
Zellhaut gar nicht aufgenommen. 

Wenn aber zum Entstehen aller StoffwedlBelkrankhei- 
ten eine anormale Zellenfunktion neben ein^^pormalen 
Zusammensetzung eines Verdauungssaftes sS^^^mB wäre 
es verständlich, dass einmal die eine für 
indem äussere Verhältnisse 1' 
Bedingungen die Zelle 
anderen Richtung hin 
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Damit wäre das Wesen der Gicht '^'^^g^stelKT^, j^ . ^ 

W^ zum Verständnis der vermehrten HamsäurebiR^ • , .. 

rückgelegt \iem er 

Der eine Faktor ist der Magen resp. der DarrnkS. -.. . 
welcher der Zelle schlecht aufnahmefähige Stoffe, vennögv. 
seiner schlechten Saftmischung zuführt, der andere Faktor 
die schlecht funktionierende Zelle, welche sowohl unregu- 
liert arbeitet, als Schlacken zurückbehält Beide Faktoren 
zusammen vereinigen sich für die Hamsäurebildung als Ur- 
sache der Gicht — 

Drängt sich bei solchen Ueberlegungen uns nicht un- 
willkürlich zwingend die Ueberzeugung auf, dass bei den 
übrigen Stoffwechselkrankheiten sich der Vorgang ganz ähn- 
lich abspielen muss? 

Bei der Fettsucht z. B. werden die Zellen die auch hier 
meist vererbte Eigenschaft haben, die durch die Oxydations- 
Prozesse entwickelte Energie, soweit sie nicht anderweitig 
verbraucht wird, zur Synthese von Fetten zu benutzen. Bei 
Diabetes bleibt statt der Harnsäure Zucker beim Zerfall rück- 
ständig oder wird von den Zellen durch Ablehnung der 
Zellhaut gar nicht aufgenommen. 

Wenn aber zum Entstehen aller Stoffwechselkrankhei- 
ten eine anormale Zellenfunktion neben einer anormalen 
Zusammensetzung eines Verdauungssaftes gehört, so wäre 
es verständlich, dass einmal die eine für die andere eintritt, 
indem äussere Verhältnisse hygienischer Art oder auch innere 
Bedingungen die Zelle mehr nach der einen oder nach der 
anderen Richtung hin disponieren. 
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So wäre es mir durchaus einleuchtend, dass ein Gicht- 
kranker auf seine Descendenz nicht notwendig die Oidit ver- 
erben wurde, sondern allein den Keim zu Stoffwedi^eler- 
krankungen überhaupt. Es könnte der Sohn an Qich^ die. 
Tochter an Adipositas oder Diabetes erkranken oder um- 
gekehrt. Ebenso könnte der Diabetiker ein anderes Glied der 
Trias seinen Kindern als bedauernswerte Mitgift hinterlassen. 

Dies ist nicht nur nicht eine haltlose Vermutung, sondern 
eine statistisch nachweisbare Tatsache. Bei meinen Erhebun- 
gen habe ich in ganz kurzer Zeit bei 20 ^/^ der Fälle bestimmte 
Angaben über solche abwechselnde Erkrankungen in den Fa- 
milien erhalten und seitdem habe ich, fast möchte ich sa- 
gen r^elmässig, bei meinen Nachforschungen die Richtig- 
keit meiner Hypothese erhärten können. — 



4. Abschnitt. 

INHALT: Therapie: Bekämpfung der Anlage. Salzsäure. — Er- 
nährung, Allgemeines. — Vorbereitung der Nahrungsmittel. Er- 
höhung der Oxydationskraft der Zelle. Bewegung. Arbeit. — 
Ernährung, Spezielles. Stickstoffhaltige Substanzen. Fleisch, 
Milch, Eier. — Fette. — Kohlenhydrate. Zucker. — Alkohol. 
— Taback. — Einseitige Ernährung. Vegetarier. — 

Die Therapie hat einmal zu versuchen, das Qrundleiden 
zu bekämpfen, also die Stoffwechselstörung zu beseitigen 
und zweitens die Anfälle zu heilen. Für den Arzt ist der 
erste Weg und die dafür zu wählende Methode das wich- 
tigste, der Kranke wird hauptsächlich für seine Schmerzen 
Linderung verlangen. Jedes Mittel, das diesen Erfolg hat, 
wird ihm recht sein, nicht häufig wird er das nötige Ver- 
ständnis für die langwierigen und andauernden Bemühungen 
haben, die auf die allmähliche Heilung seiner krankhaften 
Anlage hinzielen. Er wird den Arzt, welcher ihn schnell 
von der Notwendigkeit befreit, brach zu liegen, hoch schät- 
zen und den, welcher keine sofortige Hülfe bringt, wech- 
seln. Selten ist das Urteil der Patienten einer leichteren 
Täuschung unterworfen als bei dieser Krankheit 
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Die ersten Anfälle sind gewöhnlich leichter Art und wiir- 
den auch ohne Behandlung bei einfadier Bettruhe von selbst 
schwinden. Bei diesen hilft schliesslich jedes Mittel und je- 
der Arzt Kann sich doch auch dieser bei solchen leicht 
über die schnelle Hülfe, die er gebracht hat, täuschen. Je 
weiter die Krankheit vorschreite^ je länger sie dauert, um 
so schwerer wird es, die Ansprüche der schwer leidenden 
Patienten zu befriedigen, alle Mittel, die erst geholfen ha- 
ben, schlagen fehl. Wochen und Monate lang wird damit 
gewechselt so dass der verzweifelte Patient, nachdem er 
vergebens an verschiedene Aerzte und Autoritäten apelliert 
hat, leicht Naturbeilkundigen und zuletzt den schlimmsten 
Kurpfuschern in die Arme getrieben wird. 

Die Ursache der erfolglosen Behandlung liegt nur darin, 
dass ärztliche Hülfe viel zu spät gesucht wird, vielleicht und 
nicht zum wenigsten auch darin, dass der Arzt frühere Kla- 
gen nicht auf die Grundursadie zurückgeführt und das dro- 
hende Gespenst nicht gesehen hat 

Wir werden uns bemühen müssen, schon bei Kinder- 
krankheiten, die sonderbar, ungewöhnlich heftig' oder häu- 
fig verlaufen, in eine etwa drohende Zukunft zu sehen, eine 
erbliche Anlage schon frühzeitig zu berücksichtigen. Wir 
dürfen nicht Leute, die über eigentümliche Zahnschmerzen, 
Zahnstein, Lockerwerden und Ausfallen der Zähne klagen, 
einfach zum Zahnarzt schicken. — Wir müssen bei Pati- 
enten, die über dauernden oder häufigen Kopfschmerz, über 
schlechten Geschmack, ewig belegte Zunge, steten Chirst, 
Rachen- und Kehlkopfkatarrhe mit grosser Trockenheit und 
intensiver Röte klagen, die ohne nachweisbare Ursache star- 
ken Hustenreiz haben, bei Leuten, die mit ihrem Magen und 
Darm nicht fertig werden können oder bei denen Haut- 
jucken und Hauteczeme häufig sind, der Ueberlegung Raum 
geben, dass es sich bei ihnen um beginnende Zeichen einer 
hamsauren Diathese handeln könne. 

Auch die Pubertätsjahre erfordern unsere genaue Ueber- 



A 
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wachung, da gewisse Eigentümlichkeiten während derselben 
uns frühzeitig die Augen öffnen können. Wenn wir mit den 
Patienten so lange warten, bis der erste kräftige Anfall kei: 
nen Zweifel mehr darüber lassen kann, welche Diagnose 
zu stellen ist, so wird alle unsere Wissenschaft zu andauernder 
Besserung oder gar Heilung doch nur relativ wenig ver- 
mögen. 

Minkowski sagt in seinem Werke, als er bei den 
Aufgaben der Therapie angelangt ist: „Da uns das Wesen 
der primären Störung der Stoffwechselgänge noch unbe- 
kannt ist, so können wir uns bei unseren Bestrebungen, auf 
den Ablauf dieser Vorgänge einen Einfluss zu gewinnen, 
nur von der einfachen Empirie leiten lassen. Wir müssen 
also bei der Behandlung der Oichtischen vor Allem jene 
Schädlichkeiten auszuschalten suchen, von denen uns die Er- 
fahrung gelehrt hat, dass sie als begünstigende Momente für 
die Entwicklung der Gicht in Betracht kommen können." 

Man wird zugeben, dass eine Therapie, welche nur auf 
dem Boden der Empirie steht, mag dieselbe hier bei einer 
fast zweitausendjährigen Beobachtung auch noch so wich- 
tige Fingerzeige geben, immer eine schwankende, hin und 
her tastende bleiben wird, dass sie erst dann in die richtigen 
Bahnen einlenkt, wenn leitende Prinzipien derselben zu 
Grunde gelegt werden können. 

Diese würden aber nunmehr gegeben sein, da wir als 
Ursache der Gicht 

1. eine mangelhafte Verarbeitung der Nahrungsstoffe im 
Magen, 

2. eine fehlerhafte Oxydierung der Stoffe in den Zellen 
erkannt zu haben glauben und deshalb hier den Hebel an- 
zusetzen haben. Die erstere wird durch das Fehlen der 
freien Salzsäure im Magen verursacht, also haben wir die- 
sem Mangel abzuhelfen und Salzsäure zuzuführen. — 

Für die Richtigkeit und Wichtigkeit der Zufuhr dieses 
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Reaktivs zum Magensaft gibt uns eine Beobachtung von 
Pawlow (p. 13) einen überzeugenden Beweis. 

Im Jahre 1889 gelang es ihm, dadurch ganz reinen Ma- 
gensaft zu gewinnen, dass er bei einem Hunde, welcher 
eine gewöhnliche Magenfistel hatte, die Operation der Oeso- 
phagotomie ausführte, d. h. er durchschnitt die Speiseröhre 
am Halse und heilte ihre beiden Stumpfe gesondert in die 
Winkel der Hautwunde ein. 

Hierdurch erhielt er eine vollkommene anatomische Tren- 
nung der Mund- und Magenhöhle. Wenn man dem Hunde 
Fleisch zu fressen gab, so fiel es natürlich durch den oberen 
Abschnitt der Speiseröhre wieder heraus. Aus dem gänz- 
lich l-eeren, vorher rein mit Wasser ausgespülten Magen be- 
gann aber eine ergibige Sekretion von vollkommen reinem 
Magensaft, die so lange andauerte, als das Tier Fleisch 
frass und sogar noch einige Zeit darüber. 

I>er Geschmack des Magensaftes war keineswegs un- 
angenehm, er unterschied sich in nichts vom Geschmack 
einer Salzsäurelösung von entsprechender Stärke. 

Bisher hat man die Menge der freien Salzsäure im Ma- 
gen mit 0,2 — 3,0 pro Mille entschieden unterschätzt. Paw- 
liow hat sie 0,5 — 0,6% stark gefunden und man begreift 
daher um so eher die Notwendigkeit der Zufuhr, wenn 
nachgewiesener Massen die freie Säure im Magen der Gicht- 
kranken gänzlich fehlt. Es tritt aber noch die weitere Ent- 
deckung als hochwichtiger Grund für die Zufuhr hinzu, dass 
durch sie audi die Sekretion des Pankreas in bedeutendem 
Masse angeregt wird. 

Wenn Pawlow (p. 148) einem Hunde mit einer Pan- 
kreasfistel, der seit 15 Stunden nichts gefressen hatte und 
kaum eine nennenswerte Absonderung, 2 — 3 Tropfen in der 
Minute, aufwies, 150 ccm einer V2Vo^S^^ Salzsäurelösung 
durch die Sonde in den Magen einführte, so fielen die 
Tropfen schon nach 2 — 3 Minuten häufiger, so dass bald 
25 Tropfen in der Minute gezählt werden konnten. In der 
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ersten Stunde betrug danach die abgesonderte Menge 79 ocm. 
In der 2. Stunde 65,5 oon. 

I>er Pankreassaft ist ein äusserst wichtiger Faktor der 
Darmverdauungy und es ist gewiss nicht zu untersdiätzen, 
wenn er nebenher auch vermehrt wird. — Ausserdem dürfte 
durch diese Beobachtung ein wichtiger Fingerzeig für die 
Oiabetes-Behandlung gegeben sein. 

Vielfach ist mir die Frage gestellt worden, wie lange 
die Säure kurmässig zu nehmen sei, ob eine vier- oder 
siechswöchentliche Zeit dafür genüge? Wenn der Magen 
vermöge seiner Organisation nicht imstande ist, diesen Ver- 
dauungssaft in genügender Menge hervorzubringen, so ist 
das eben ein Bildungsfehler, er ist dauernd unfähig dazu. 
Wir müssen also dauernd, d. h. zeitlebens durch Zufuhr 
derselben nachhelfen. Das ist keine unerfüllbare Forderung, 
nichts was Mühe oder Schwierigkeiten macht So gut wir 
täglich Nahrung und anderes Getränk zu uns nehmen, so 
gut können wir salzsaures Wasser trinken. 

Ein anderer Patient wirft bei der Verordnung ein, ich 
iiabe ja schon zu viel Säure, ich leide an Sodbrennen, mir 
sidhmeckt alles sauer. Er kann den Unterschied zwischen 
organischer und Mineralsäure nicht fassen, er begreift schwer, 
dass die Zufuhr der zweiten die Entstehung von Essig-, 
Milch- und Buttersäiue, welche bei anormaler Verdauung 
entsteht, hindern muss. 

Viele fürchten, dass ihre Zähne davon angegriffen wer- 
den, die Nieren darunter leiden, oder dass das Blut an 
Alkaleszenz verliere. Das alles sind leere auf nichts be^ 
gründete Vermutungen. Man kann mit absoluter Sicherheit 
antworten, dass nichts von alledem zu befürchten sei, dass 
die Zufuhr von Salzsäure da, wo sie fehlt, natürlich unter 
ärztlicher Aufsicht, die jedes Medikament braucht, total ge- 
fahrlos sei, dass im schlimmsten Fall et^as Bicarbonat in 
Wasser den Fehler eines Uebereifers in dem alten Glauben: 
„Viel hilft viel," wieder gut mache. 
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Man meint auch, verschiedene Speisen oder Qetränlde 
während des Gebrauchs der Säure vermeiden zu sollen, 
namentlich erscheint das Trinken von Milch dabei ungeheuer- 
lich. Mit Mühe kann man der Tatsache Geltung verschaffen, 
dass jede Speise und jedes Getränk in jedem Magen so wie 
so mit Salzsäure in Berührung kommt, dass man demselben 
nicht zumute, etwas ihm fremdes, unbekanntes aufzuneh- 
men, sondern dass man ihm einen zur Verdauung dringend 
notwendigen, erwünschten Stoff zuführe. 

Es scheint mehr oder weniger unbekannt gewesen zu 
sein, zu wie hohen Dosen der Säure in geeigneter Ver- 
dünnung man nicht nur ohne Schaden, sondern zum Heile 
der Patienten greifen kann. Man begnügte sich mit wenigen 
Tropfen in einer Mixtur, welche für Tage und Wochen zu 
reichen hatte, oder gab sie auch ebenso gering dosiert rein 
in Wasser. 

Das kann selbstverständlich nichts nützen. Nur grössere 
Mengen sind wirksam und unschädlich. Ich begreife nicht, 
wie eine gerichtliche Verurteilung wegen versuchter Ver- 
giftung mit Salzsäure erfolgen kann, wenn sie nicht in 
ätzender Dosis mit Gewalt verabreicht wurde. Wie Jemand 
sich vergiften soll, wenn ihm ein anderer in verbrecherischer 
Absicht Salzsäure in den Kaffee giesst, ist mir unverständ- 
lich, denn ist die Dosis so dünn, dass sie kaum wahrge- 
nommen wird, so kann sie nicht schaden, ist aber der Ge- 
schmack stark sauer, so wird man das Getränk gewiss nicht 
zu sich nehmen. — 

Es versteht sich eigentlich von selbst, dass niemand die 
Säure in irgend welcher Form bei leerem Magen geben 
wird. Dieselbe soll ja zur Verdauung der Nahrungsstoffe 
dienen, kann also nur nützen, wenn sich solche im Ma- 
gen befinden, also entweder beim Essen oder während der 
Verdauungsarbeit des Magens. Umgekehrt kann die Säure 
bei leerem Magen in hohen Dosen oft genommen natür- 




76 Lösung alter Niederschläge. 

lidi schaden, doch kann nur Unvernunft zu solchen Mass- 
reg>eln greifen. 

Seitdem ich das Mittel empfohlen habe, ist zweifellos 
öfter in solcher unvernünftigen Weise verfahren worden, 
denn seitdem hat einer es vom anderen oder durch die 
Presse erfahren und glaubt nun sein eigener Arzt sein zu 
können. So einfach liegt die Sache aber nicht, und ich kann 
nicht dringend genug davor warnen, die Selbsthälfe, um 
Kosten zu sparen, zu versuchen. — 

Einen Punkt beim Gebrauch der Säure habe ich noch 
zu erwähnen. Es kommt nicht selten vor, dass ein Patient 
nach einiger Zeit wohl zugibt, in seinem Gesamtbefinden 
gebessert zu sein und Nahrung zu sich nehmen zu können, 
die er früher absolut nicht vertragen habe, aber er wirft 
ihr vor, dass sie gegen die Gicht nicht helfe, weil doch ein 
heftiger Anfall aufgetreten sei — 

Dagegen, dass noch vereinzelte Störungen vorkommen, 
kann die Säure allerdings nicht schützen. Sie kann nur ver- 
hindern, dass sich neue Ablagerungen bilden, vielleicht kann 
sie auch alte Schlacken ganz allmählich durch Lösung aus 
dem Körper herausbefördern, aber die seit 20 bis 30 Jah- 
ren vorhandenen Niederschläge werden immer zeitweise An- 
fälle bedingen. Man muss und kann meiner Meinung nach 
zufrieden damit sein, dass man hoffen darf, dem Fortschrei- 
ten der Krankheit ein Ziel gesetzt zu haben. Ganz anders 
steht natürlich die Prognose, wenn wir in Zukunft schon 
bei den ersten Anzeichen vermehrter Hamsäurebildung^ vor 
den eigentlichen schweren Anfällen mit der Kur sowohl der 
Säure als den später zu besprechenden Massnahmen be- 
ginnen, dann dürfen wir mit grösserer Sicherheit erwarten, 
das Leiden nicht erst einwurzeln zu lassen, sondern es zu 
heilen und im Keime zu ersticken. 

Die Methode, in welcher die Säure zu geben ist, würde 
folgende sein: Man lässt die konzentrierte, chemisch reine 
Säure (Ac. hydrochl. pur.) in kohlensaurem Wasser neh- 
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men. Ich erachte es beinahe für geboten, dieses zu wählen, 
und Quellwasser nur dann, wenn die Patienten die dadurch 
entstehenden Kosten nicht erschwingen können. Aus zwei 
Gründen. Einmal wirkt es besser auf die Diurese und zwei- 
tens schmedct es besser. Man kann fast sagen, dass die 
Säure mit kohlensaurem Wasser für den Geschmack eine 
gewisse Aehnlichkeit mit leichtem Moselwein hat. Man 
wird sich das Getränk nie zum Ueberdruss trinken, sondern 
je länger je mehr Verlangen danach haben. — Umgekehrt 
ist es, wenn man gewöhnliches Wasser nimmt 

Da es kein kohlensaures Wasser ohne Alkali-Gehalt gibt, 
so werden die ersten Tropfen sich selbstverständlich mit 
dem Natron zu Kochsalz verbinden, was an sich nichts 
schadet, da der Magen aus den Chloriden ja auch Salzsäure 
herstellt. Die folgenden Tropfen erst bilden die freie Säure 
im Wasser und den sauren Geschmack, welcher für die 
Tropfenzahl massgebend ist. Nur um einen Anhalt für diese 
zu geben, führe ich an, dass ich 15 Tropfen auf 200 gr rechne. 
Da die verschiedenen Wasser aber verschiedenen Natron- 
gehalt haben, so soll sich der Patient nur nach seinem Ge- 
schmack richten. Das Getränk soll angenehm sauer 
schmecken, weder scharf noch fade. — 

Nach meinen Versuchen empfiehlt sich in hohem Masse 
zu diesem Zweck das Rhenser Wasser und der ApoUinaris- 
Brunnen, doch wird man sich überall nach dem ortsüblichen 
am leichtesten zu beschaffenden Brunnen richten. — Ich lasse 
zwei Mal am Tage mittags und abends je 2 Glas mit je 
15 Tropfen nehmen, und zwar das erste während der Mahl- 
zeit, das zweite während der Verdauungsarbeit des Magens, 
die ich für diesen Fall auf ca. 2 Stunden bemesse. Der Ma- 
gen hat gerade in dieser Zeit Zufuhr von Säure, um das 
Eiweiss löslich und dem Pepsin zugänglich zu machen, un- 
bedingt nötig. Sollte das Verlangen vorliegen, diese Dosis 
zu überschreiten, so steht dem nichts entgegen. Sollte der 
Wunsch bestehen, es bei einem Glase bewenden zu lassen, 
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so muss demselben unbedingt Folge geleistet werden. Nie- 
mand kann wissen, wie viel Säure der Magen an einem 
Tage gebraucht, so dass man sich durch ihn selbst führen 
lassen muss. 

Selbstverständlich ist es, dass das Sauerwasser ohne 
Zucker oder eingemachten Fruchtsaft zu geniessen ist. Wie 
häufig habe ich gehört, dass Patienten die Säure in solcher 
Form zu sich nehmen. Oann ist es eben kein Wunder, wenn 
der Erfolg ausbleibt oder gering ist, wie wir später sehen 
werden. 

Neben diesem mehr diätischen Mittel, das, sobald die 
ersten Zeichen der Stoffwechselstörung erkannt sind, ein- 
zusetzen hat, sind andere innere Mittel nicht nur nicht vor- 
zuschreiben, sondern absolut zu widerraten. 

Es bleibt uns nur noch übrig auf die Ernährung einzu- 
gehen, denn wenn wir den Magensaft auch verbessert und 
fähig gemacht haben, vieles zu vertragen, was er vorher 
abwies und er nun eigentlich ohne Wahl alles zu sich neh- 
men könnte, so werden wir doch seiner Eigenart nachge- 
ben und ihm nur solche Kost verabreichen müssen, die wir 
als verdaulich für ihn erkannt haben. — Eins müssen wir 
aber vorher noch besonders betonen, ebenso wichtig wie die 
Frage : w a s soll ich essen und vielleicht noch wichtiger ist die 
andere, wie oft soll ich essen und wie soll ich essen. 

Als erste Hauptregel ist die anzusehen, nur bei vor- 
handenem Appetit zu essen. Nach den überzeugenden und 
wahrhaft überraschenden Versuchen von Pawlow wird 
die Sekretion der Magendrüsen allein durch das psychische 
Moment der Lust zu essen vermittelst der sekretorischen 
Zweige des N. vagus ausgelöst. Oab man einem Hunde, 
der sowohl eine Magenfistel als eine Oesophagotomie über- 
standen hatte, Brot zu fressen, das aus dem abgeschnitte- 
nen oberen Ende der Speiseröhre wieder herausfiel, so son- 
derte sich wenig Magensaft ab, gab man ihm Steine, so 
versagte die Absonderung ganz. Bereitete man aber nur vor 
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ihm Fleisdinahrung zur Scheinfütterung vor, so entwickelte 
sich ein« ergibige Saftproduktion, welche während und nach, 
dersdben reichlich anhielt Noch überzeugender wirkt der 
umgekehrte Versuch, wenn man einem Hunde im Schlaf, 
oder so, dass er nichts davon merkt, Nahrung durch die 
Fistel direkt in den Magen brachte, so fand keine Spur von 
Absonderung statt 

Da aber beim Gichtkranken unendlich viel darauf an* 
kommt, dass er einen verdauungsstarken, reichlichen Magen» 
saft absondert, so muss er auf das Verlangen des Magens 
nach Nahrung warten. 

Die Speicheldrüsen zeigen uns diesen Effekt direkt an. 
Wenn bei Hunger uns eine leckere starkem ehlhaltige Speise 
vorgesetzt wird, so treten sie sofort in Tätigkeit Es läuft 
uns, wie wir zu sagen pflegen, das Wasser im Munde zu- 
sammen. Dies ist der beste Beweis dafür, dass auch die 
übrigen Verdauungsdrüsen fast ausschliesslich auf die psy- 
chische Erregung reagieren. 

Die Nahrungsmittel werden im Munde durch Kauen und 
Einspeichelung zur Verdauung vorbereitet, ein Teil der Kohle- 
hydrate dort schon verdaut Es ist also von grösster Wich- 
tigkeit, dass diese vorbereitende Arbeit gründlich geschieht 
Es ist durchaus fehlerhaft und schädlich, hastig und über- 
eilt zu kauen, zum Essen keine Zeit zu haben. Je länger 
der Kauakt dauert, um so mehr wird dem von der Natur 
weise vorbedachten Zweck entsprochen. 

Von der grösseren oder geringeren Zerkleinerung hängt 
aber auch die Zeit ab, während welcher die Nahrungsmittel 
im Magen verweilen. Brot wird z. B. rasch in eine breiige 
Masse (Chymus) übergeführt, andere pflanzliche Stoffe da- 
gtgen, z. B. Kartoffeln, wenn sie nicht hinreichend fein zerp^ 
kaut werden, finden sich häufig mehrere Stunden nach einer 
Mahlzeit im Mageninnem als noch feste unveränderte Stück- 
chen. V 

Es ist aber für die Schonung des Magens von grösster 
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Bedeutung, dass wir ihn nidit mit Ballast besdiweren, der 
»eine Leistungsfähigkeit unnötig lange in Ansprach nimmt 
und uns zwingt, Reizmittel anzuwenden, weldie den Zwedc 
haben, die Verdauungsorgane zur intensiveren Tätigkeit an- 
zuregen, wenn sie auch selbst zur Ernährung nichts bei- 
tragen. Auf diese Anregung kommt aber sehr viel an. Des- 
halb sehen wir nicht nur auf die Art der Zubereitung, son- 
dern darauf, dass wir nicht genötigt sind allein zu essen, 
sondern lieber im anregenden Kreise unsere Mahlzeit zu 
nehmen. Alle diese Punkte sind von weittragendster Bedeu- 
tung, nicht allein für die Menge der aufzunehmenden Nah- 
rung, sondern auch für ihre gute Verarbeitung. 

Nicht zwecklos wird daher sowohl von Gasthöfen als 
auch von Gastgebern eine grosse Mühe auf die Heniditung 
der Tafel und die Anrichtung der Speisen verwendet 

Von vornherein werden wir uns also audi für den Ge- 
brauch der Genussmittel, insbesondere der Gewürze und von 
Kaffee und Thee trotz ihres alkaloid Gehalts in besdieidenen 
Grenzen aussprechen müssen. Aber wir müssen dabei ein- 
gedenk sein, dass ein leichter Reiz anregt, ein Uebermass 
schadet Dies trifft in noch höherem Masse bei den 3 Haupt- 
genussmitteln Zucker, Alkohol, Tabak zu, auf welche wir 
später näher einzugehen Gelegenheit haben. 

Die Verdauungsorgane dürfen weder durch Qualität noch 
Quantität der Einfuhr belästigt werden, aber ebensowenig 
durch zu häufige Mahlzeiten. Der Gichtkranke, und das 
trifft auch für alle übrigen Stoffwechselkrankheiten zu, soll 
nur 3 Mal am Tage essen. Er soll frühzeitig ein gutes und 
ausreichendes erstes Frühstück einnehmen, er soll dann in 
der Mittagszeit gegen 2 Uhr seine Hauptmahlzeit bestellen 
und zwischen 7 und 8 Uhr das Nachtmahl essen. 

Das sogenannte zweite Frühstück und die Zukost zum 
Nachmittagskaffee fällt fort, wenn schon eine gute Tasse 
Kaffee allein gestattet ist So behält der Magen Zeit, Lust 
und Kraft zu genügender Arbeitsleistung. — 
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Der Magensaft, welcher die vorbereiteten Stoffe empfängt, 
wird nicht dauernd abgesondert, die Absonderung ruht bei 
leerem Magen fast ganz oder ist doch nur gering. Auf die- 
selbe wirkt, wie wir ausgeführt haben, ein psychischer Um- 
stand, das Verlangen nach Speise und die Erwartung der- 
selben. Aber auch chemische Reize wirken auf dieselbe 
ein und zu diesen gehört in erster Linie das Kochsalz. Wir 
haben schon zu erwähnen Gelegenheit gehabt, dass der Gicht- 
kranke instinktiv einen gewissen Hunger danach hat und 
einen reichlichen Zusatz von Kochsalz liebt. Tragen wir 
diesem Verlangen keine Rechnung^ so wird auch beim Ge- 
sunden der Magensaft einseitig abgesondert, es tritt wohl 
Pepsin aber keine Salzsäure in ihm auf. Deshalb sollen 
wir dem Gichtkranken den oft sehr reichlichen Zusatz nicht 
etwa verbieten, sondern ihm denselben nach Wunsch ge- 
statten. Ist einmal Magensaft abgesondert, so muss auch 
hintereinander gegessen werden, da er besonders, wenn er 
nicht stark sauer ist, nicht lange ohne Zersetzung im Ma- 
gen aufbewahrt werden kann. Sind die Stoffe in den Magen 
gelangt, so werden ihm nur die Eiweisskörper zur weiteren 
Verarbeitung überwiesen. Der Magensaft ist auf Kohlen- 
hydrate ohne Einwirkung, nur Rohrzucker kann durch die 
vorhandene Säure zersetzt werden und Anlass zu Milch- 
säuregährung geben. Auch das Fett erfährt dunch den Ma- 
gensaft weiter keine Veränderung, als dass es bei der Körper- 
temperatur schmilzt; nur die stickstoffhaltige Membran des 
Fettzellgewebes wird vom Magensaft gelöst, damit das Fett 
frei und zum Schmelzen gebracht wird. Es liegt also auf 
der Hand, dass alle Diätvorschriften und Speisezettel, wel- 
che eine fast nur Kohlehydrat enthaltende Kost vorschrei- 
ben, falsch sind, weil der Magen dann mehr oder weniger 
nur als Ehiichgangsstadium benutzt wird tmd seiner Ab- 
sonderung wenig oder nichts zu tun gibt. Wird derselbe 
aber immer von neuem nutzlos produziert, so richtet die 
Natur sich allmählich darauf ein und lässt die E>rüsentätig- 
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keit einschlafen. Kommt dann eine Uebertretung der Vor- 
schriften zustande, wie gewiss nicht selten, so kann der 
Magensaft seiner Pflicht gar nicht mehr genügen und gibt 
dem Unvermögen durch heftige Verdauungsb^schwerden 
Ausdruck. 

Auch Pawlow stimmt diesem Gedanken zu, wenn er 
(p. 52) sagt: Angesichts der angeführten Tatsachen und der 
Eigenschaft aller Gewebe des Organismus, unter dem Ein- 
fluss forcierter Arbeit oder, umgekehrt, gänzlicher Ruhe 
mehr oder minder stabile Veränderungen einzugehen, konnte 
man ähnliche Vorgänge auch bei unsem Drüsen vermuten. 
Eine in dieser Beziehung vorgenommene Untersuchung der 
Bauchspeicheldrüse erwies sich erfolgreich. Wenn man bei 
Tieren die Art der Nahrung ändert und das neue Regimen 
längere Zeit einhält, so passt sich der Fermentgehalt des 
Saftes mit jedem Tage mehr und mehr der veränderten 
Nahrung an. 

Wir werden also dem Magen Fleisch und andere Ei- 
weissstoffe geben, sie durch die Salzsäure lösen und durch 
Pepsin verarbeiten lassen. Da es aber unter denselben leicht 
und schwerer zu verarbeitende Stoffe gibt, so werden wir 
die leicht verdaulichen wählen, damit sie schnell durch den 
Magen in den Darm übergehen können. Wir haben dabei 
zu beachten, dass der Chymus um so schneller den Magen 
passiert je flüssiger und breiiger er ist. 

Es ist also eine durchaus irrige Ansicht, die man viel- 
fach im Laien-Publikum ^vertreten findet, dass man beim 
Essen gar nicht trinken soll. Ein gewisses Mass von Flüssig- 
keit, am besten natürlich Wasser, wird im Gegenteil die 
Magenarbeit nur günstig beeinflussen. Dass jedes Ueber- 
mass, jede Ueberschwemmung mit Flüssigkeit, welche ihn 
anfüllt und belästigt, zu vermeiden ist, versteht sich von 
selbst. Wir werden ferner den Magen nach den 3 Mahl- 
zeiten in seiner Arbeit möglichst wenig stören und ihm 
Ruhe lassen müssen. So wichtig auch im übrigen für den 
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Körper Bewegung und Muskelarbeit ist, so wichtig ist doch 
nach der Mahlzeit ein wenigstens halbstündiges Ruhen. — 

Da wir für die Gicht nur die Magenverdauung in Betracht 
zu ziehen haben, weil wir in ihr den einen mangelhaft funk- 
tionierenden Faktor bei der Gicht erkannt zu haben glau- 
ben, so können wir hier die späteren Vorgänge im Darm 
übergehen. 

Nur ein Punkt ist uns bei dieser auch sehr wichtig, 
nämlich der, dass die unverbrauchten oder unbrauchbaren 
Reste ihn zur rechten Zeit wieder verlassen. Wir haben 
oben in den mitgeteilten Briefen Beispiele von Klagen über 
unglaubliche Darmträgheit gelesen, welche durch kein Mittel 
zu besiegen war. Solche Patienten glauben instinktiv, dass 
ein grosser Teil ihrer Beschwerden schwinden würde, so- 
bald der Darm richtig funktionierte. Das ist auch unzwei- 
felhaft der Fall, je leichter und normaler der Darm arbeitet, 
um so wohler wird der betreffende Mensch sich fühlen. Wir 
werden also zeitweise den Gebrauch von Abführmitteln nicht 
entbehren können und Tabletten von Rheum, Cascara sa- 
grada, Aloe etc. zu geben haben. 

Am praktischsten würden wir gewiss durch Einleitung 
einer gesunden von selbst eintretenden Leibesöffnung wir- 
ken. Das erscheint schwieriger als es vielleicht ist. Ich habe 
gefunden, dass, wenn man dem Patienten früh nüchtern 
eine grosse Portion rohen oder geschmorten Obstes zu essen 
gibt, der Stuhlgang bedeutend erleichtert wird. 

Diese Sitte ist in ganz Amerika verbreitet und würde sich 
dort gewiss nicht solchen Eingang verschafft haben, wenn 
man sich nicht allgemein von dem Nutzen der Massregel 
überzeugt hätte. — Hier in Deutschland, wo man diese 
Sitte nicht kennt, vielleicht auch die Kosten dafür scheut, 
begegnet man zunächst bei der Verordnung häufig einem 
fragenden, ungläubigen Widerstreben. Wer aber damit an- 
gefangen hat, wird es kaum wieder aufgeben. 

Das Obst früh nüchtern genommen, schmeckt nämlich 
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ganz ausgiezeidinet und wirkt ganz anders^ als wenn man 
es im Laufe des Tages z. B. als Nachtisch nimmt. Man 
darf, wenn man eine Wirkung damit erzielen will, mit der 
Menge nidit kargen. Ein halbes bis ein Pfund Erdbeeren^ 
Kirschen, Stachelbeeren, Pflaumen, Pfirsiche, Birnen, Aepfel, 
Weintrauben muss man nehmen. Johannisbeeren und saure 
Kirschen können, wenn Neigung dafür besteht, auch ge« 
wählt werden. So lange es rohes Obst gibt, muss dieses^ 
später erst, wenn unsere Breiten dem mittelmässig Situ- 
ierten den Tisch dafür nicht mehr decken, kann statt des- 
selben Backobst, ohne Zucker geschmort, genossen werden. 

Es ist nicht nötig, das gewohnte erste Frühstück un- 
nötig lange danach aufzuschieben. Eine kurze Pause, ein 
Gang durch den Garten oder eine Strasse, oder auch nur 
die inzwischen fertig gestellte Morgentoilette genügt. Also 
nach einer '^U~^l2 Stunde kann dasselbe in bisher gewohnter 
Weise stattfinden und man wird sich vielfach wundem, dass 
trotz der guten Portion, welche der Magen schon aufgenom- 
men hat, doch der Appetit für das Frühstück nicht nur nicht 
vermindert wurde, sondern eher zugenommen hat 

Wenn wir so den ersten Faktor der Gichtkrankheit, die 
Vorbereitung der Nahrungsstoffe für den Verbrauch der Zel- 
len durch den Verdauungskanal, behandelt haben und die 
Prinzipien aufstellten, nach denen wir unser Leben einrich- 
ten müssen, so kommen wir nun zu dem zweiten Faktor, wie 
wir die Zellen zur vollkommenen Oxydation der ihnen durch 
das Blut zugeführten Moleküle veranlassen könnten, damit 
sie keine unverbrannten Zwischenstufen zurück in den Blut- 
strom und zur Ablagerung gelassen lassen. 

Wir haben zu überlegen, dass die Oxydation der Stoffe 
von der Oxydationskraft des Organismus, d. h. sowohl sei- 
ner Aufnahmefähigkeit als auch von seiner Verwendungs- 
fähigkeit abhängt. Erstere haben wir möglichst zu stei- 
gern, letztere zweckmässig zu erleichtern. 

Die Oxydationskraft können wir nur erhöhen durch kör- 
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perlidie Arbeit, bei welcher die Lunge häufig<er und tiefer 
atmety .dadurch erheblich mehr Sauerstoff aufnimmt, das 
Herz kräftiger und häufiger pulsieren und das mit reichlichem 
Sauerstoff imprägnierte Blut öfter mit den Zellen zum Aus- 
tausch und zur Abgabe des ihnen nötigen Verbrennungs- 
stoffes in Beziehimg treten lässt 

Wenn ohne körperliche Arbeit die Menge der zum Stoff- 
wechsel aufgenommenen Nahrungsstoffe eine zu grosse war, 
so findet nun ein Ausgleich statt Wenn vorher unvollstän- 
dige Oxydationsprodukte in dem Körper abgelagert werden 
konnten, so gibt es bei der Muskelarbeit keine oder doch 
gewiss weniger unverbrannte Zwischenstufen, welche den 
Körper zu schädigen vermögen. 

Die Körperarbeit muss natürlich um so intensiver aus- 
fallen, je reichlicher die Ernährung des betreffenden Indi- 
viduums ist Ueberemährung ist ein sehr relativer Begriff. 
Sie braucht nicht einmal durch besonders üppige Lebens^ 
weise bedingt zu werden. Auch sehr einfache Kost kann 
Ueberemährung verursachen, wenn die Muskelarbeit in kei- 
nem Verhältnis zu ihr steht Die heutige Kultur aber ver- 
urteilt die meisten Menschen zu der Unmöglichkeit, ein 
Gleichgewicht zwischen ihrer Ernährung und ihrer körper- 
lichen Tätigkeit eintreten zu lassen. 

Es ist ja nicht zu leugnen, dass intensives Denken die- 
selbe bis zu einem gewissen Grade ersetzen kann. Die zur 
Erfüllung der meisten Berufspfliditen nötige geistige Ar- 
beit reicht aber zu diesem Ersatz selten hin. 

Wenn der Gichtkranke also seinen Zustand bessern will, 
so muss er sich Muskeltätigkeit schaffen. Dazu gehört ein- 
mal reichliches Gehen. Im Sommer soll er möglichst sechs 
Wochen nur dem Aufenthalt in freier Waldluft und dem Berg- 
steigen widmen. Da kann er in bester Form das Nützliche 
mit dem Angenehmen verbinden. Zu Haus soll er aber fort- 
fahren, die Bequemlichkeit abzulegen und alle Berufswege 
zu Fuss zu machen, soweit dies in seiner Macht steht 
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Femer muss er früh aufstehen, um ^/gö Uhr, spätenstens 
6 Uhr muss er sich erheben und darf ganz besonders keine 
Zeit für seine Hautpflege sparen. Eine anfangs laue, später 
kalte Abreibung des ganzen Körpers ist auch Muskelar- 
beit, wenn ordentlich frottiert wird und wirkt belebend und 
erfrischend auf den ganzen Menschen. 

Nebenher muss er sidi irgend einem Sport widmen. Fech- 
ten, reiten, turnen, jagen oder aber kegeln und häusliche 
Verrichtungen wie Gartentätigkeit, Holzhauen wirken günstig, 
nur muss darauf gesehen werden, dass man sowohl Erkäl- 
tungen meidet, als auch nicht zimi Alkoholgenuss dabei ver- 
anlasst wird. 

Die 2. Aufgabe für die richtig einzuleitende Oxydation 
ist die, den aufgenommenen Sauerstoff zweckmässig zu ver- 
wenden. — 

Hier kommt es darauf an, d i e Nahrungsstoffe zu wählen, 
welche am leichtesten Sauerstoff aufnehmen, wir werden 
also sehr zu untersuchen haben, ob die thermo- oder dyna- 
mogenen Substanzen d. h. Kohlehydrate und in 2. Linie Fette 
vor den plastischen d. h. stickstoffhaltigen Eiweissstoffen 
den Vorzug verdienen. 

Wir würden ein Nahrungsmittel nicht nur darauf anzu- 
sehen haben, ob es leicht verdaut und in den Saftstrom auf- 
genommen werden kann, wie wir vorher getan haben, son- 
dern ob es leicht und vollständig oxydiert wird, ob es dazu, 
viel oder wenig Sauerstoff, viel oder wenig Zeit braucht, 
ob es mehr oder weniger geeignet ist, auf Zwischenstufen 
stehen zu bleiben. 

Betrachten wir zunächst die stickstoffhaltigen Substan- 
zen, also die tierischen Nahrungsmittel, welche den meisten 
Nährwert repräsentieren. — 

Ihr Hauptstoff ist das ProteYn, von ftgtoTsvo) ich nehme 
den ersten Platz ein, früher Albumin genannt. Zu ihnen 
gehören Fleisch, Milch, Eier. 

Sie enthalten mehr oder weniger Nukleine, welche der 
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Harnsäurebildung besonderen Vorschub leisten und von 
Pepsin nicht gelöst werden, sondern erst der Verarbeitung 
durch den Pankreassaft zufallen. 

Das Protein ist verschieden löslich, die Lösungen diffun- 
dieren nicht Es kann bedeutende Mengen Salzsäure aufneh- 
men und unterliegt leicht der Fäulnis, seine Umsetzungspro- 
dukte sind je nach den einwirkenden Stoffen: Alkalien» 
Säuren oder Fermenten verschieden. In letzter Instanz sollen 
sie Harnstoff bilden, können aber, wie wir gesehen haben, 
bei einer Zwischenstufe, der |iamsäure, stehen bleiben, ohne 
ihr Endziel zu erreichen. — 

Um einen Vergleich zwischen den verschiedenen Fleisch- 
sorten anstellen zu können, wird eine Zusammenstellung der- 
selben am schnellsten zum Ziele führen (König 1467 ff.) 
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Qänseleber Pastete 
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Liebig Fleischextr, (Kemmerich) 


17,70 
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Kaviar 


48,86 


29,34 


13,98 


7,42 


2770 


Eier v. Huhn 


73,67 


12,57 


12,02 


1,07 


1752 


Kiebitz 


73,43 


10,75 


11,66 


0,98 


1692 


Vollmilch, Praeserv. 


88,97 


3,34 


3,21 


0,74 


649 


Kuhmilch 


87,27 


3,39 


3,68 


0,72 


704 


Kuhbutter 


13,45 


0,76 


83,70 


1,59 


7846 


Fettkäse 




36,31 


26,21 


29,53 


4,56 


4149 



A. Köhler (König 421) fand für asch«- und fettfreie 
Fleischtrock^nsubstanz verschiedener Tiere folgende Elemen- 
mentarzusammensetzung und Wärmewerte: 



Muskeif 1. 


C. 


H. 


N. 


S. 


0. 


Wärmewert f. 


vom: 


1 g. Substanz: 


Rind 


52,54 7o 


7,14Vo 


16,67 7o 


0,52 7o 


23,12% 


5677,6 Kai. 


Schwein 


52,71 - 


7,17 - 


16,60 - 


0,59 - 


22,95 - 


5675,8 - 


Hammel 


52,53 - 


7,19 - 


16,64 - 


0,69 - 


22,96 - 


5638,7 - 


Huhn 


52,36 - 


6,99 - 


16,88 - 


0,50 - 


23,28 - 


5617,3 - 



Danach haben alk Fleischsorten eine nahezu gleiche Ele- 
mentarzusammensetzung und auch einen fast gleichen Wär- 
mewert. 

Bezüglich des Unterschiedes im Gewebe, wenn gleich- 
alterige Tiere mit einander verglichen werden, hat das Rind- 
fleisch ein dichteres Gewebe als andere Fleischsorten und 
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enthält in demselben Raumteil mehr Nährstoffe, deshalb gilt 
es allgemein für das nahrhafteste. — Das Kalbfleisch lässt 
sich wegen seiner weichen, schwammigen Beschaffenheit 
schwerer zerkleinem, ist auch wässeriger und enthält mehr 
Bindegewebe als das vorige, so dass es in seiner Verdaulich- 
keit dem Rindfleisdi nachsteht Ganz junge Kälber, deren 
Schlachten zwar verboten ist, können sogar schädlich für die 
Gesundheit sein. 

Hammelfleisch ist wegen seiner feinen kurzen Faser und 
wegen seines losen Gewebes ganz besonders als leicht ver- 
daulich Kranken zu empfehlen. 

Es ist zu bedauern, dass gerade gegen diese Fleisch- 
sorte bei einer Reihe von Menschen ein gewisser Wider- 
wille herrscht, vielleicht weil einmal ein Braten mit starkem 
sogenannten Bockgeruch auf den Tisch kam. Eigentlich lässt 
sich gar nichts delikateres denken, als eine gut zubereitete 
Hammelkeule. Vielfach begegnet man der Ansicht, dass 
Hammelbrühe die Verdauung lähme, stopfe. Wie dieselbe 
entstanden ist, kann man sich nicht vorstellen, doch be- 
ruht sie auf einem unhaltbaren Vorurteil. 

Das Schweinefleisch ist in allen seinen Gewebsteilen mit 
Fett durchsetzt und gilt deshalb mit Recht als schwerer ver- 
daulich. Dennoch bildet es den grössten Prozentsatz in der 
menschlichen Nahrung, wenn wir die Dauerwaren Schinken 
und Wurst einrechnen. 

Vermöge seines geringen Fettgehaltes und des zarte- 
ren Gewebes bildet im Gegensatz zu diesem das Geflügel 
und das Wild eine leicht verdauliche und schmackhafte Kost. 

Je stärker bei ersterem die Mast stattgefunden hat, um 
so weniger eignet es sich zur Krankenkost Das ist allge- 
mein bekannt und deshalb wird ein fetter Gänsebraten ge- 
fürchtet Beteiligt man sich an einem solchen aber nur durch 
ein Stück mageren Brustfleisches, so kann man ohne grosse 
Bedenken mittun. — 
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Audi bei den Fischen besteht ein grosser Unterschied 
zwischen d^n in der Tabelle als fett iind als mager bezeich- 
neten Sorten. Der Lachs wird immer von der Tafel der 
Gichtkranken zu streichen sein, während andere wie Schleie, 
Forelle, Seezimge, namentlich blau gesotten mit Citrone, 
eine empfehlenswerte Nahrung bilden. — 

Die Schwerverdaulichkeit inimmt beim Einsalzen und 
Räuchern noch zu. Ein neuer Salzhäring ist, so unbestritten 
auch der gute Geschmack ist, dennoch namentlich mit vie- 
len Kartoffeln und reichlicher Butter, vom Magen nicht 
leicht zu überwinden. Noch weniger wird sein Gewebe ihm 
zusagen, wenn es durch langes Liegen in Essig fest gewor- 
den ist. Sardellen dagegen könnte man unter die Genuss^ 
mittel setzen, da sie die Verdauungsarbeit nur anregen, ohne 
ihr Schwierigkeiten in den Weg zu legen. 

Alle Räucherwaren der Fische, Lachs, Bückling, Neun- 
aug'e werden schwerer verdaulich. Kocht man einen Fisch 
erst und lässt ihn nur kurze Zeit in Essig liegen, so kann 
man ohne Bedenken an den Genuss gehen. 

Die Auster darf man in geringer Menge, ebenso wie 
die beliebten Krustentiere Hummer und Krebs dem Gicht- 
kranken in frisch gekochtem Zustande gern als Lecker- 
bissen gönnen. Erstere werden gekocht zäher und letztere sind 
eingelegt schlechter zu verarbeiten. Ebenso schadet viel zer- 
lassene Butter- oder Mayonnaisen-Sauce als Zukost. Der 
Kranke soll sie also nur mit etwas frischer Butter auf die 
Tafel bringen lassen. 

EHe inneren Organe der Tiere, die Thymusdrüse als 
Kalbsmilch, das Gehirn im Frikassee, die Zunge, Niere, das 
Blut und besonders die Leber sind teils fett-, teils nuclein- 
reidi, und sind deshalb als hamsäurebildend zu verwerfen. 

Wenn wir nun fragen, wodurch wird ein Nahrungsmittel 
uns als schwerer verdaulich als ein anderes kenntlich und 
wodurch kann uns die im vorhergehenden aufgeführte Ta- 
belle von Nutzen sein, so werden wir im wesentlichen den 
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stärkeren Fet^ehalt desselben der Beurteilung zu Grunde 
legen müssen. Je mehr dieser steigt, um so höber ist die 
angegebene 21ahl der Calorien, so dass wir die Summe von 
3000 pro kg als Mittelwert für die Bekömmlichkeit zu be- 
trachten hätten. Dieser Massstab schwankt natürlich je nadi 
der Gegend, von welcher das Fleischstück beim Tier ge- 
nommen wiu-de und je nach dem Individuum. 

Ein fetter Hammelrüdcen kann die doppelte Calorien- 
zahl geben, wie eine magere Hammelkeule; ein fetter Schin- 
ken in Burgundersauce wirkt anders als magerer Schinken 
mit trockenem Brot genossen. — 

Wir können aber die Verdaulichkeit des Fleisches durch 
die Zubereitung erhöhen und hier tritt uns die Frage ent- 
gegen, ob wir den Zweck mehr durch Kochen oder durch 
Braten erzielen. Beim Kochen lockern wir nicht nur das 
Gewebe, wie beim Braten auch, sondern wir nehmen ihm 
einen Teil seines Stickstoffs, welcher von der Brühe als Schaum 
abgeschöpft wird und ganz besonders seines Fettgehaltes, 
der gleichfalls flüssig wird, während wir beim Braten im 
Gegenteil noch Fett hinzufügen. 

Es liegt also auf der Hand, dass gekochtes Fleisch dem 
Magen weniger Arbeit verursacht als gebratenes und des- 
halb für verdaulicher angesehen werden muss. Wir können 
aber dem Fleisch leicht einen grösseren Teil seines Pro- 
teinstoffes erhalten und ihm auch grössere Schmackhaftigkeit 
bewahren, wenn wir es in kochendes Wasser tun, anstatt 
es mit kaltem Wasser anzusetzen. Dadurch bildet sich an 
der Aussenseite eine geronnene Eiweissschicht als Wall, der 
die inneren Stoffe nicht herauslässt. 

Ganz ausgekochtes Fleisch, namentlich wenn es von 
alten Tieren stammt, kann ebenso grobfaserig, wie geschmack- 
los xmd unverdaulich sein. Es bleibt also für die wichtige 
Frage der Bekömmlichkeit vieles der denkenden Hausfrau 
überlassen. Als selbstverständlich aber muss nach dem Er- 
läuterten gelten, dass eine gute, kräftige, gut abgefettete 
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Brüh« jedem Gichtkranken anempfohlen werden muss, und 
dass es keinen einzigen stichhaltigen Grund gibt, ihm die- 
selbe zu verbieten. Eine gute Brühe mit aromatischen Kräu- 
tern, Sellerie, Petersilie, Por6e und Mohrrüben enthält nur 
die Verdauung anregende, verdauliche Stoffe. — 

Wir kommen nun zu einem heissumstrittenen Gebiet be- 
züglich der Bekömmlichkeit zweier wertvoller Nahrungs- 
mittel, einmal der Milch und seiner Derivate, Molken-, But- 
termilch, Käse, denn die Butter wird bei den Fetten Erwäh- 
nung finden, und zweitens der Eier. 

Eine überwiegende 21ahl von Menschen glaubt, dass» 
weil die Milch den Säuglingen gut bekommt und im ersten 
Lebensjahr lange ausschliesslich das Wachstum und Ge- 
deihen bedingt, so müsse sie auch für Erwachsene und ganz 
besonders für Kranke gut sein. Wenn die Anhänger dieser 
vorgefassten Meinung einem ausgesprochenen Widerwillen 
gegen die Aufnahme derselben bei einer grossen Zahl äl- 
terer Kinder und Erwachsener, ganz besonders häufig auch 
bei Chlorose und Anämie begegnen, so meinen sie densel- 
ben durch Zwang und im besten Falle durch Zusatz von 
Kognak, Kakao oder anderen den Geschmack täuschenden 
Mitteln brechen zu müssen, ohne auch nur entfernt auf den> 
Gedanken zu kommen, dass der Magen deshalb energisch 
seine Stimme auflehnend erhebt, weil er sie nicht vertra- 
gen kann. 

Die Idee, durch Zwangs emährung eine Besserung des 
Allgemeinzustandes herbeiführen zu wollen, ist die denk- 
bar unwirksamste und beweist nur die Unkenntnis der phy- 
siologischen Tatsachen. Wenn Nahrung mit Widerwillen auf- 
genommen wird, tritt keine Absonderung des Verdauungs- 
saftes ein. Die Idee, dass durch mechanische Reizung der 
Magenwände durch die Ingesta der secretorische Reiz für 
die Drüsen gegeben werde, ist erwiesenermassen falsch. 
Man kann bei bestehender Fistelöffnung die Magenwände 
durch Federbart und Glasstab reizen, wie man will, man. 
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wird keinen Tropfen Sekret ersdieinen sehen. Man lasse 
also jede zwangsweise Ernährung, soweit es sidi um Be- 
siegung von Widerwillen gegen bestimmte Speisen handelt, 
fallen; sie würde doch nur Ballast für den Magen ^Verden. 
Denn wenn auch ein chemischer Reiz durch Nahrung auf 
die Magenwände insofern nicht geleugnet werden kann, als 
durch denselben indirekt durch Appetitweckung die Saft- 
secretion ausgelöst wird, so fällt beim Widerwillen dieses 
Mittelglied doch fort 

Ich glaube doch, dass einerseits das Fett der Milch in sol- 
chen Fällen für die Hemmung der Magendrüsen, andererseits 
ihre Alkaleszenz für die Hemmung des Pankreas von grös- 
serer Bedeutung werden kann als man annimmt 

Die Milch ist im Durchschnitt folgendermassen zu- 
sammengesetzt (König p. 602). 

Wasser 87.27%, Kasein 2.88, Albumin 0.51, Stickstoff- 
substanzen 3.39, Milchzucker 4.94, Asche 0.72. Das Kasein 
wird zu den Nucleoalbuminen gerechnet und ist nicht leicht 
bei fehlender Salzsäure im Magen zu verarbeiten, es wird 
durch das Labferment im Magen ausgefällt 

Der Milchzucker verfällt bei Anwesenheit des Milch- 
säurebacillus im Magen, welcher individuell verschieden vor- 
handen ist, sehr leicht der Milchsäure-Oärung. 

Das sind zwei ausserordentlich ins Gewicht fallende 
Tatsachen, welche es wohl verständlich machen, dass ein 
erwachsener Mensch mit nicht normalem Magen Milch ab- 
solut nicht vertragen kann, wenn sie ihm kurmässig in grös- 
serer Menge aufgenötigt werden soll. Eine grosse Reihe 
von Untersuchungen haben zudem ergeben, dass Erwachsene 
die Milch überhaupt geringer ausnützen als der Säugling 
und dass die Lababsonderung bei diesem anders ist als bei 
jenem. — Jedenfalls steht soviel fest, dass der Gichtkranke 
Milch in grösserer Menge nicht verträgt. Er merkt sofort, 
dass sie den Magen beschwert, sauren Geschmack und Auf- 
stossen bedingt. Hierin liegt wieder ein Beweis mehr für 
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das Fehlen freier Salzsäure im Magen oder wenn man will, 
der mangelhaften Beschaffenheit des Magensaftes. Dagegen, 
dass dem Gichtkranken etwas Milch oder Rahm zum Kaffee 
und der eventuell geringe Zusatz zu manchen Speisen er- 
laubt wird, lässt sich nichts einwenden, nur grössere Men- 
gen sind verboten. — Aus gleichen Gründen muss der Ge- 
nuss von Molken und Buttermilch unterbleiben, denn wenn 
aus ersteren auch das Kasein ausgefällt ist, so bleibt in 
beiden doch die Laktose übrig und in letzterer ist sie be- 
reits. Wie sich aus dem säuerlichen Geschmack erkennen 
lässt, in Milchsäure Gärung übergegangen. 

Wenden wir uns nun zu der Untersuchung der Verdau- 
lichkeit der verschiedenen Käsearten bezw. des Käses 
überhaupt. 

Der Käse besteht aus dem von der Vollmilch oder 
Magermilch durch Lab ausgefällten Kasein, also dem Nu- 
kleoalbumin. Da wir bei der Gicht die Nucleinstoffe als Harn- 
säurebildtier scheuen gelernt haben, so ist schon von vorn- 
herein ersichtlich, dass der Käsegenuss dem Gichtkranken 
mehr oder weniger schädlich sein wird. 

Ehirch Einwirkung einer Reihe von Bakterien oder 
Pilzen wird das zu Käsen gepresste Kasein einem Reifungs- 
prozess unterworfen, durch welchen die allerverschiedensten 
Sorten gewonnen werden, fette, halbfette und Magerkäse. 
Sie sind dann mehr oder weniger stark riechend und reizend. 
Wenn ihnen ein milder Geruch und ein angenehm reizender 
Geschmach inne wohnt, so möchte man sie als Genussmittel 
betrachten, weil sie dann weniger den Zweck haben sollen, 
zu nähren, als den, die Absonderung der Verdauungsorgane 
anzuregen. 

In diesem Sinne würde der Genuss geringer Mengen 
Ton Schweizer-, Neuchäteller-, Brie-, Roquefort- oder ähn- 
Jicher Käse zu gestatten sein. Der Genuss grösserer 
.Mengen ist unter allen Umständen zu verwerfen. 

Auch über die Verdaulichkeit der Eier herrschen viel- 
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fach nnrkiiügt AnsidiieiL Weil sie zweifellos einen grossen 
Nährwert haben, staubt man sie Kianken nnd andi IGndcm 
schon im Sai^^ingsaKer aufzwingen zn dürfen. Letzt^e 
pflegen in der R^el mit Erixedien daranf zn reagieren; 
Kranke fühlen sich nadi dem Gennss voll nnd rnihehagtidi, 
sie sind lange nachher unfähig, neue Nahrung aufamnehmen. 
Man sagt nicht umsonst ein Ei ist sovid wer^ wie ein 
halbes Pfund Fleisch, man soDte aber berücksiditigen, dass 
öer Magen ebenso lange damit zu tun hat, als wenn er 
eine solche Portion FHeisch zu verarbeiten hatte. Der Gidit- 
kranke pflegt sich instinktiv vor Eiern zu hiiten, er hat oft 
die Erfahrung gemach^ dass er sie nicht verträgt und nimmt 
sie ungern weiter, weil sie ihm irrtümlicherweise empfohlen 
wurden. Die schwere Verdaulidikeit der Eier hat für die 
Gichtkranken seinen guten Grund. Das Eiweiss hat folgende 
Elementarzusammensetzung nach O. Hammarsten: 

52, 25% C. 6,90Vo H. 15^% N. l,80«/o S. 

Während es vorwiegend aus Ovalbumin besteht, ent- 
hält das Eigelb neben Vitellin auch Nuklein, und hat fol- 
gende Zusammensetzung nach Bunge: 
42, 11%C 6,08% H. 14,73% N. 0,55% S. 5,19 R 0.29. Fe. 

31,05 O. 

Wenn Salzsäure im Magensaft fehlt, so können die auf 
einen kleinen Raum zusammengehäuften Proteinstoffe vom 
Pepsin nicht gelöst werden und liegen, wie man zu sagen 
pflegt, wie Blei im Magen. Den Nuklemstoff fürditen wir 
ausserdem, so dass wir vorsichtigerweise zunächst den Ge- 
nuss von Eiern dem Gichtkranken untersagen werden. Was 
die Hausfrau vom Ei zur Suppe oder zu Speisen braudit, 
ist von dem Verbot auszuschliessen, nur Eier als solche 
soll er zunächst nicht essen. 

Hat sich unter Zufuhr von Salzsäure die Verdauungs- 
arbeit des Magens allmählich gehoben, so kann vorsichtig 
versucht werden, wie sie unter dem verbesserten Magen- 
saft vertragen werden. Ein rohes Gelbei im Kaffee, 1, hoch- 
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stens 2 weichgekochte Eier pro Tag, etwas Rührei zu trocke- 
nem Brot kann zur Abwechselung in die Ernährung einge- 
schoben werden. 

Was ein selteneres, schliesslich auch zu den Eiern ge- 
hörendes und daher hier einzuschiebendes Nahrungsmittel, 
den Kaviar betrifft, so ist er namentlich wenn er salzhaltig 
ist, mehr ein Genussmittel und als solches in massiger Menge 
gern zu gestatten. — 

Eine wesentliche Frage ist die der Bekömmlichkeit der 
Fette für den Gichtkranken. Es wird sich dabei nur um 
die tierischen Fette handeln, da die pflanzlichen mehr in 
der Küche gebraucht werden, oder in den Nahrungsstoffen 
enthalten sind. Die Fette verbrauchen zu ihrer Oxydation 
sehr viel O, viel mehr als die Kohlenhydrate, sie werden, 
da sie langsamer und schwerer verbrennen, sehr leicht in 
den Zellen aufgespeichert. Viele Gichtkranke neigen aber 
so schon zur Fettansammlung und werden dadurch körperlich 
schwerfälliger, und in ihrer Bewegungsfähigkeit, die ihnen 
so nötig ist, behindert. Die Calorienmenge, die die Fette 
entwickeln, ist bei dem hohen O-Verbrauch eine sehr grosse, 
aber zu ihrer Verarbeitung muss die Zelle sehr leistungs- 
fähig sein. 

Die Fette werden zwar hauptsächlich im Darm durch 
die Galle erst verarbeitet, aber sie halten sich doch stun- 
denlang im Magen auf und werden dabei leicht, wenn nicht 
genügende freie Salzsäure ihre Zersetzung hindert, schäd- 
liche und reizende Fettsäuren bilden. Der Gichtkranke weiss, 
dass Fette ihm nicht zuträglich sind, er muss dementsprechend 
fettes Essen meiden. Insbesondere sind alle in den Magen 
gebrachten flüssigen und leichter als Butter schmelzbaren 
Fette schwer verdaulich^ neigen mehr zur Zersetzung und 
sind im Darm schwerer verseifbar und emulsionsfähig. 

Die Suppe soll also gut abgefettet werden, ebenso die 
Bratensauce, das Fett des Fleisches soll er liegen lassen, 
zerlassene Butter zu Spargel, Fisch etc. meiden, Salat, Sülze 
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«tc. ohn€ Oelzusatz geniessen. Di« beste und bekömmlichste 
F^ttart, welche am wenigsten leicht Säuren bildet, am leich- 
t-esten verseift wird und sich in eine gut resorbierbare Emul- 
sion verwandelt, ist gute Kuhbutter, welche daher durchaus 
gestattet ist. 

Pawlow (p. 187) äussert sich folgendermassen : „Nicht 
minder lehrreich ist ein Vergleich der Fettversuche mit den 
Forderungen des Instinkts und den Vorschriften der Diä- 
tetik und Therapie. Alle wissen, dass fette Speisen schwere 
Speisen, d. h. schwer zu verdauende Speisen sind, und bei 
einem schwachen Magen werden sie gewöhnlich vermie- 
den. Jetzt können wir dies physiologisch begreifen. Wenn 
sich Fett im Speisebrei befindet, so hemmt es in seinem 
Interesse die Absonderung des Magensaftes und erschwert 
auf solche Weise die Verdauung der Eiweisskörper. Des- 
halb wird gerade die Vereinigung von fett- und eiweisshal- 
tiger Nahrung besonders schwer verdaulich und nur Leu- 
ten mit starkem Magen und intensivem Appetit zuträglich. 
Die Kombination von Butter und Brot ist weniger schwer, 
wie man schon aus der grossen Verbreitung des Butter- 
brotes schliessen könnte. Das Brot verlangt, besonders bei 
Berechnung auf die Zeiteinheit, blos wenig Magensaft, we- 
nig Säure; zudem sichert das Fett, welches die Bauchspei- 
cheldrüse erregt, eine reichliche Fermentlieferung, sowohl 
für sich selbst, als auch für die Stärke und das Eiweiss. 

Bei allen diesen Ueberlegungen handelt es sich immer 
wieder um den bei der Ernährung festzuhaltenden Grund- 
satz bezüglich der aufzunehmenden Mengen. Kein Arzt wird 
etwas dagegen einwenden, dass der Patient sich einmal etwas 
Gänsefett ausnahmsweise gewährt, wenn er Andere davon 
essen sieht und grosses Verlangen danach hat Sobald seine 
Küche sonst gut geregelt ist, darf er sich einzelne Ueber- 
tretungen ohne Schaden erlauben. 

Wir kommen nun zu den Kohlenhydraten, welche den 
grössten Teil der menschlichen Nahrung ausmachen imd aua 
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C, H und O, und zwar letztere beiden in dem Verhältnis des 
Wassers H2O bestehen, woraus sie ihren Namen erhalten 
haben. Da sie bereits in sich eine grössere Menge von 
Sauerstoff enthalten, so brauchen sie zu ihrer Verbrennung 
weniger davon im Körper aufzunehmen und diese geht leich- 
ter von statten. Um einen besseren Ueberblick darüber zu 
haben, wieviel Kohlenhydrate die einzelnen pflanzlichen Nah- 
rungsmittel enthalten, wie diese durch Beimengung von 
Stickstoff meist in den Hülsen und Fetten in ihrem När- 
wert verschieden sind, werden wir auch hier am besten eine 
tabellarische Uebersicht geben: (König p. 1480). 



Bezeichnung 


Wasser 


Stickstoff- 
Substanz 


KL. ^ 


Kohlenhyd. 


Rohfaser 


Kalorien 
in 1 Kg. 


Erbsen 


13,80 


23,35 


1,88 


52,65 


5,56 


3499 


Bohnen 


11,24 


23,66 


1,96 


55,60 


3,88 


3550 


Linsen 


12,33 


25,94 


1,93 


52,84 


3,92 


3547 


Haselnuss 


7,11 


17,41 


62,60 


7,22 


3,17 


6952 


Wallnuss 


7,18 


16,74 


58,47 


12,95 


2,97 


6766 


Mandeln 


6,27 


21,40 


53,16 


13,22 


3,65 


6507 


Kastanien frisch 


47,03 


6,14 


4,12 


39,67 


1,61 


2266 


Weizenmehl 


12,58 


11,60 


1,59 


72,29 


0,92 


3611 


Roggenmehl 


12,58 


9,62 


1,44 


73,84 


1,35 


3552 


Hafergrütze 


9,65 


13,44 


5,92 


68,10 


1,87 


3924 


Reis 


12,55 


7,88 


0,53 


77,89 


0,47 


3541 


Makaroni 


11,89 


10,88 


0,62 


75,55 


0,42 


3406 


Julienne 


7,33 


11,16 


1,79 


74,17 


1,20 


3626 


Qrünkerasuppe 


9,53 


10,41 


3,28 


73,10 


1,89 


3740 


Leguminose (Malto) 


11,62 


22,04 


1,50 


59,73 


1,24 


3594 
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Bezeichnung 



cd ©^ 



53 N 

s § 

00 t« -^ 




Malzextrakt 

Weizenstärke 

Kartoffelstärke 

Weizenbrot 

Grahambrot 

Weizenzwieback 

Roggenbrot 

Honigkuchen 

Stollen 

Theebiskuits 

Pfeffernüsse 

Makronen 

Marzipan 

Fruchtbonbons 

Gummibonbons 

Kartoffeln 

Möhren gr. 

Kohlrübe 

Teltower R. 

Kohlrabi 

Rettig 

Sellerie 

Zwiebeln 

Kürbis 

Gurke 

Melone 

Tomate 

Grüne Erbse 

Schnittbohne 

Spargel 

Rhabarber 






O 



26,32 

13,94 
17,76 
37,27 
41,08 
9,28 
89,79 

• 

15,44 

24,80 

11,70 

5,01 

19,10 

13,72 

2,63 

7,24 

74,93 
86,77 
88,98 
81,90 
85,89 
86,92 
84,09 
86,61 
90,32 
95,36 
91,50 
93,42 
77,67 
88,74 
93,72 
94,52 



3,34 

J,13 
0,88 
8,44 
8,10 
12,53 
6,43 

6,69 
8,32 
8,76 
6,81 
11,08 
9,31 
0,31 
2,12 

1,99 
1,18 
1,39 
3,52 
2,87 
1,42 
1,48 
1,60 
1,10 
1,09 
0,84 
0,95 
6,59 
2,73 
1,95 
2,48 



0,19 
0,05 
0,91 
0,72 
4,44 
1,U 

2,60 

18,95 

4,48 

0,63 

23,85 

23,29 

0,07 

0,55 

0,15 
0,29 
0,18 
0,14 
0,21 
0,11 
0,39 
0,16 
0,43 
0,11 
0,13 
0,19 
0,62 
0,14 
0,14 
0,67 



CO 

cd 



o 



:^ .S 



Stu- 
oose 

48,02 

Stärke 

84,11 

80,68 

50,99 

47,56 

71,97 

50,44 

Zucker 
34,39 
7,69 
61,63 
44,86 
51,20 
48,06 
96,63 

87,62 

KohL- 
Hydr. 

20,86 
9,06 
7,37 

11,34 
8,18 
8,43 

11,80 

10,38 
6,50 
2,21 
6,35 
3,99 

12,43 
6,60 
2,40 
3,18 



Dex- 
trin 

21,04 



0,17 
0,06 
1,12 
1,02 
0,58 
0,80 

Unt 

StUrke 

38,51 

39,98 

23,23 

40,29 

1,77 

4,75 

0,24 

0,38 

Boh- 
faser 

0,98 
1,67 
1,44 
1,82 
1,68 
1,65 
1,40 
0,71 
1,22 
0,78 
0,66 
0,74 
1,94 
1,18 
1,15 
0,59 



2924 

3437 
3274 
2532 
2361 
3622 
2434 

3481 

4071 

3823 

3794 

4840' 

4728. 

3896 

3674 

946 

480 

379 

637 

486. 

440 

580 

506 

325 

151 

307 

223 

864 

409 

203^ 

205. 



Tabelle von Kohlenhydraten. 



101 



Bezeichnung 



Wasser 


Stickstoff- 
Substanz 




Kohlenhyd. 


Rohfaser 


Kalorien 
üi 1 Kg. 


90,89 


3,01 


0,34 


4,55 


0,91 


334 


86,63 


4,83 


0,56 


6,22 


1,57 


625 


90,06 


1,83 


0,19 


5,86 


1,29 


342 


90,11 


1,83 


0,18 


5,05 


1,66 


308 


89,24 


3,71 


0,50 


3,61 


0,94 


, 370 


94,33 


1,41 


0,31 


2,19 


0,73 

MUch- 
saure 


185 


91,41 


1,25 


0,54 


2,70 


1,15 


219 


96,03 


0,38 


0,14 


1,01 


0,26 

Roh- 
faser 


72 


58,19 


2,33 


1,12 


77,63 


1,90 


3322 


69,70 


4,88 


0,20 


3,57 


0,83 


397 


91,42 


4,88 


0,20 


3,67 


0,83 


397 


87,13 


5,39 


0,40 


5,12 


1,01 


5(» 


89,95 


3,28 


0,43 


4,50 


0,48 


379 


77,06 


7,?^7 


0,51 


6,58 


6,36 


677 






Zucker 


Ander. 
Kh. 


Freie 
Sttore 




84,37 


0,40 


8,85 


3,28 


0,70 


533 


83,83 


0,36 


8,61 


3,37 


0,20 


504 


78,60 


1,01 


8,78 


4,04 


0,77 


592 


81,96 


0,93 


8,11 


1,17 


0,72 


446 


84,15 


0,86 


6,66 


1,85 


1,05 


404 


80,57 


1,21 


9,45 


1,76 


0,72 


636 


79,12 


0,69 


14,96 


1,90 


0,77 


739 


86,99 


0,59 


6,24 


2.89 


1,10 


434 


a5,02 


1,86 


4,29 


0,P9 


1,46 


385 


80,86 


0,78 


5,29 


0,71 


1,37 


333 


85,61 


0,47 


7,95 


0,64 


1,37 


421 


84,31 


0,61 


6,44 


1,21 


2,24 


420 


84,26 


1,08 


5,65 


3,83 


1,35 


485 


24,46 


2,37 


59,35 


3,38 


1.16 


2670 


25,35 


1,15 


61,85 


5,94 


1,52 


2828 


28,75 


3,58 


51,43 


5,29 


0,71 


2470 


18,51 


1,89 


47,16 


24,99 


1,26 


3028 


54.94 


2,21 


33,36 


1,69 


1,57 


1572 



Blumenkohl 

Rosenkohl 

Rotkraut 

Weisskraut 

Spinat 

Kopfsalat 

Sauerkraut 
Saure Gurke 

Island. Moos 

Feld Champignon 

Eier-Schwamm 

Steinpilz 

Speise-Morchel 

Trüffel 

Aepfel 

Birnen 

Pflaumen 

Pfirsiche 

Aprikosen 

Kirschen 

Weintrauben 

Erdbeeren 

Himbeeren 

Heidelbeeren 

Stachelbeeren 

Johannisbeeren 

Apfelsinen 

Trauben-Rosinen 

Corinthen 

Feigen 

Datteln 

Pflaumenmus 




102 Grüne Gemüse. Spargel. 

Aus dieser Tabelle lassen sich eine Menge interessanter 
und wichtiger Schlüsse ziehen. Die Hülsenfrüchte z. B. ent^ 
halten eine beträchtliche Menge Stickstoff und Rohfaser^ Nüsse 
und Mandeln haben einen sehr hohen Gehalt an Fett. Erstere 
werden dem Magen viel mehr Arbeit zumuten, als die grü^ 
nen Gemüse, Schoten oder Bohnen, auch leichter Harnsäure^ 
bildung veranlassen, letztere werden wegen des Oelgehalts 
schwer verdaulich sein. 

Eine vorzügliche Zusammensetzung hat der Reis, Maka- 
roni, Grünkemsuppe, Weizen- und Roggenbrot Sehr gering 
an Nährwert sind die Mohrrüben oder Möhren. 

Bei diesem Nahrungsmittel hat sich bei vielen das Vor^ 
urteil eingebürgert, dass es leicht verdaulich sei, so dass 
es häufig sehr jungen Kindern als Gemüse verabreicht wird 
Betrachten wir aber danach den Stuhlgang, so werden wir 
finden, dass sich die unverdauten Rüben in groben Stück- 
chen darin finden. 

Es würde überhaupt manche Ueberraschung geben, wenn 
man in Krankheitsfällen mehr Rücksicht auf die im Koth 
verbliebenen Rückstände durch Durchsieben desselben neh- 
men wollte. Leider ist die Arbeit so jedem Gefühl des 
ästhetisch Zulässigen entgegen, dass nur grosse Besorgnis 
der Angehörigen bei einzelnen Leiden (Gallensteinen) oder 
wissenschaftlidies Interesse die zu solchen Untersuchungen 
nötige Ueberwindung antreffen lässt 

Die grünen Gemüse müssen als durchweg zuträglich 
betrachtet werden. Ein Fragezeichen muss ich mir aber beim 
Spargel gestatten. Abgesehen davon, dass er nur mit etwas 
frischer, nidit zerlassener Butter zu geniessen sein würde« 
ist es bekannt, dass das Asparagin dem Harn einen unan- 
genehmen Geruch verleiht Derselbe ist aber beim Gicht- 
kranken auf eine so hohe Potenz getrieben, dass Bedenken 
entstehen, ob die Existenz dieser Verbindung für Körper 
und Nieren mit absoluter Sicherheit unschädlich zu nennen 
ist Nebenher pflegen Gichtkranke liicht selten dem allge- 
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meinen Enthusiasmus für dieses Gemüse nicht zuzustimmen, 
sondern eher eine Abneigung dagegen zu empfinden. So 
wenig sich also audi theoretisch ein Grund finden lässt, 
ihn positiv zu verbieten, so würde doch der Rat am Platze 
sein, recht vorsichtig und massig bei dem Oenuss zu ver- 
fahren. — 

Ebenso ist vor Pilzen zu warnen. Bei einem hohen 
Wassergehalt haben sie geringen Nährwert. Meist werden 
sie mit vielem Fett zubereitet und enthalten ausserdem ei- 
genes Fett. Bei der Menge, die häufig genossen wird, ist 
die Zumutung an die Verdauungsarbeit des Magens keine ge- 
ringe. So hoch ich die Pilze an sich schätze und wünsche, dass 
sie sich bei Gestmden viel mehr als bis jetzt geschieht, An- 
erkennung verschaffen mögen, so wenig bin ich imstande, 
sie für die Tafel der Gichtkranken zu empfehlen. — • 

In noch höherem Masse als bei tierischen Nahrungs- 
mitteln hat die Zubereitung durch Kochen, Backen und Rös- 
ten bei den pflanzlichen für ihre Zugänglichkeit für den 
Magensaft zu sorgen. Die Nährstoffe finden sich bei ihnen 
fest in Hülsen und Zellhäuten eingeschlossen, welche erst 
durch Kochen reissen und den Inhalt hergeben. 

Ebenso ist das für das: Kochen benutzte Wasser wichtig. 
Es soll nur weiches gewählt werden, da die Kalksalze des 
harten Wassers leicht mit dem Legumin unlösliche Verbin- 
dungen eingehen. 

Der Hauptvertreter der Kohlenhydrate ist der Zucker, 
welcher für die individuelle wie Volksemährung eine ausser- 
ordentlich grosse Rolle spielt. — Nun machen wir die Er- 
fahrung, dass besonders in neuerer Zeit eine Reihe von 
Aerzten bei gewissen Krankheiten, als Gicht, Gallenstein etc., 
den Qenuss von Zucker imtersagen, ohne Gründe für ihr 
Verbot angeben zu können. 

Die Erfahrung, sagt man, hat dahin geführt, den Zucker- 
genuss für schädlich zu halten. Der Arzt kommt allerdings 
unschwer zu dieser Ueberlegung. Eter Säugling erhielt in 
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früheren Zeiten häufig als Beruhigungsmittel einen mit Zucker 
gefüllten sogenannten Lutschbeutel, der später durch einen 
Gummipfropfen ersetzt wurde. Nicht selten erkrankte und starb 
er deswegen an unstillbaren Durchfällen. Grössere Kinder 
ziehen sich nicht selten nach Festen, bei denen ihnen grosse 
Mengen von Chokolade und Zuckersadien gegeben wurden, 
ebenfalls Erbrechen und Durchfall zu. Es ist aber heutzu- 
tage, wo jeder den Dingen auf den Grund geht, wichtig, 
dass wir dem Patienten klar machen können, warum wir 
ihm den Zucker verbieten, da wir andernfalls Gefahr lau- 
fen, dass er uns nicht folgt. — 

Zunächst haben wir für unseren Zweck verschiedene 
Zuckerarten zu unterscheiden: den Rohrzucker (Saccha- 
rose Ci2H220^i), welcher aus der Zuckerrübe oder dem 
Zuckerrohr und aus dem Stamm mancher Pflanzen (Pal- 
men) gewonnen wird ; Stärkezucker (Glucose CgHigOg . HgO), 
der weniger süss ist, als der vorige und neben dextrinhal- 
tigen Körpern (Stärkegummi) aus der Stärke vermöge des 
Speichels (Ptyalin) sich bildet; Milchzucker (Lactose C13H22 
O^i -{- H2O), der sich vor allem in der Mildh findet und noch 
weniger süss ist; Fruchtzucker (d-Fructose oder Laevulose), 
der sich in den Früchten findet; Malzzucker (Maltose C12 
H22O11 4" H2O), der auch bei der Verbrennung der stärke- 
mehlhaltigen Nahrungsmittel entsteht. — 

Wir müssen uns klar machen, dass wir einmal aus un- 
serer Nahrung bereits durch Umbildung von Stärke grosse 
Mengen von Zucker im Verdauungskanal resp. in den Zellen 
durch Oxydation erzeugen, und dass wir zweitens in den ge- 
nossenen Früchten reichlich Laevulose nehmen. Der Or- 
ganismus leidet also keinen Mangel an Süssstoffen. An- 
dererseits wissen wir aus Erfahrung, dass der Körper trotz- 
dem einen grossen Zuckerhunger haben kann, wie besonders 
Reisende in den Tropen und in grossen Kältebreiten erzählen 
können, weil in beiden Zonen viel Wärme durch Verdunstung 
oder Strahlung abgegeben wird, und der Zucker ein grosser 
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Wärm^-Entwickler ist — In solchen Fällen des direkten Be- 
dürfnisses können auch grosse Mengen von Rohrzucker dem 
Körper ohne Schaden zugeführt und verbrannt werden, weil 
die Zellen den Bedarf an Wärme durch volle Ausnützung 
des Kohlehydrats und genügende Aufnahme des in Menge 
zugeführten Sauerstoffs decken werden. — Dem Zucker, ins- 
besondere dem Stärkezucker wird aber auch einmal wegen 
gewisser unvergährbarer Stoffe, die nach einer Anzahl be- 
deutender Forscher giftige Eigenschaften haben können, und 
zweitens wegen seiner sehr leicht eintretenden Milchsäure 
und Buttersäuregährung ein schädlicher Einfluss zugeschrie- 
ben. Der Zucker verbrennt in normaler Weise zu Kohlen- 
säure und Wasser. 

(CßH^sOß + 4 Oa in 6 H^O« = 6 CO, + 6 H^O.) 

Unter Umständen, besonders aber bei Anwesenheit des 
Milchsäurebazillus, welcher sich im schwachen Magen wohl 
regelmässig findet, zerfällt der Zucker leicht in Milchsäure 
CßHigOß = 2 CgHgOs, ^^^^ Oährung, die namentlich leicht 
bei Genuss stark riechenden Käses nodi beschleunigt wird. 

Da wenige Patienten auf den Genuss von Zucker gern 
verzichten, so hoffen sie, dass sie statt des Rohrzuckers Ho- 
nig nehmen dürfen. EHeser enthält aber sowohl Glucose 
wie Fructose und Saccharose. Man würde sich also nur 
einer Selbsttäuschung hingeben, wenn man meint, ihn sich 
ungestraft erlauben zu dürfen, weil er ein Naturprodukt ist, 
wie die in den Früchten enthaltene Fructose. 

Ist dieser Angriff abgeschlagen, so flüchten sie sich zum 
Saccharin und glauben, wenigstens diese Position verteidi- 
gen zu können. Abgesehen davon aber, dass man dem- 
selben eine hemmende Wirkung auf die Verdauung zuge- 
schrieben hat, haben einige sogar giftige Wirkungen zu er- 
kennen geglaubt. Wären diese beiden Behauptungen auch 
nicht aufrecht zu erhalten, so enthält Saccharin doch mit 
grösster Wahrscheinlichkeit als Benzoesäurederivat einen aro- 
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matischen Stoff, welcher auf die Dauer nicht ohne schäd- 
lichen Reiz auf die Nieren und den Magen bleiben kann. 

Die seiner Zeit zur Untersuchung des Saccharins be- 
stimmte Kommission hat die Schädlichkeit desselben als er- 
wiesen angesehen und damit dürfen wir wenigstens den 
dauernden Gebrauch nidit gestatten. Der Gedanke, den 
Zucker nicht entbehren zu können, beruht aber auch völlig 
auf Einbildung. Sobald man einige Zeit bei Bereitung der 
Speisen diesen Zusatz hat vermeiden lassen, wird man ihn 
kaum noch vermissen. — Auch hier soll der Gichtkranke 
sich bewusst bleiben, dass er sich nur im Prinzip desselben 
enthält, weil er damit der Milchsäuregährung Vorschub leis- 
tet und dadurch die Verdauung untergräbt. Hat er sich die 
vorhergehenden Ausführungen klar gemacht, so wird er auch 
begreifen, dass er bei intensivem Verlangen und bei ge- 
legentlicher Erhöhung seiner Oxydationskraft auf Reisen 
durch Bergsteigen und andere Körperanstrengungen nicht 
in Widerspruch mit sich gerät, wenn er sich ausnahmsweise 
den Genuss des Zuckers gestattet. 

Da die Zuckermoleküle bei der Gährung auch in Alko- 
hol und Kohlensäure (C6Hi206 = 2C02 + 2CH3.CHpH 
[Aethylalkohol]) zerfallen, so ist hier der passende Platz, 
diese wichtige Materie zu behandeln. Der Alkohol ist seit 
alten Zeiten bei der Gicht verpönt, hat man ihn doch bis heut 
als Hauptursache derselben hingestellt und sich daran ge- 
wöhnt, sich jeden Gichtkranken unter der Maske eines 
Bacchanten vorzustellen. 

Wahr daran ist, dass im Anfall fast jeder Tropfen Bier 
oder Wein die Schmerzen des Betroffenen hochgradig stei- 
gert und dass Anfälle in ungemein grosser Zahl nach einer 
festlichen Gelegenheit infolge von Alkoholgenuss entstehen, 
falsch, dass der Gichtleidende meist auch nur annähernd so 
viel getrunken hat, als die anderen Beteiligten, welche trotz- 
dem gesund blieben. 

Die meisten Aerzte haben Alkoholgenuss in Jeder Form 
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verboten und dabei auf diesen oder jenen Wein, besonders 
Süd weine und Champagner als schädlich hingewiesen. Um 
uns die Möglichkeit eines eigenen Urteils über die Gründe,, 
welche sie dazu veranlassten, zu wahren, wollen wir 
eine Tabelle der verschiedenen Bier- und Weinsorten be- 
treffs ihres Gehaltes folgen lassen. (S. König 1226 u. 1284 ff.) 
(Siehe Tab. S. 108/9.) 

Im allgemeinen hat man gefunden, dass, wenn auch, 
kleine Mengen Alkohol bei Kranken und Gesunden anre- 
gend und belebend auf den Stoffwechsel wirken, grössere 
Mengen regelmässig genossen von den traurigsten Folgen 
begleitet zu sein pflegen. Durch den übergrossen Reiz er- 
schlaffen die Verdauungsorgane in ihren den Verdauungssaft 
absondernden Drüsen, so dass die Ernährung darniederliegt„ 
der Appetit schwindet, der Körper aufgedunsen erscheint und 
in allen Teilen Fett aufspeichert. 

Man hat die Schädlichkeit teils den Fuselölen, teils dem 
Aldehyd zugeschrieben, doch dürfte sie dem Alkohol an sich, 
eigentümlich sein. 

Besonders klar scheint mir B rasch (R. Brasch. Kissin- 
gen 1901. Die Anwendung der physikalischen Chemie auf 
die Physiologie und Pathologie, p. 191) die Frage beleuchtet 
zu haben. Er sagt: 

„Bei vollständiger Oxydation erhalten wir die Energie- 
Formel 

Alkohol Sauerstoff Kohlensäure Wasser 
C^HgO + 6 O = 2 COg + 3 HgO 
Wir sehen daraus, dass der Alkohol einer ganzen Menge 
Sauerstoff zu seiner Oxydation bedarf. Ist soviel Sauerstoff 
nicht vorhanden, so wird der . Alkohol unvollständig oxy- 
diert; es entsteht zuerst Aldehyd dann Essigsäure 

Alkohol Sauerstoff AcetaWehyd Wasser 
C2HeO + 2 O = C2H4O + H2O 
Acetaldehyd Sauerstoff Essigsäure 

C^H^O + O = C2H4O0 
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yyDaraus geht hervor, wie wichtig es bei der Verabrei- 
chung von Alkohol ist, die Sauerstoffkapazität des betreffen- 
den Individuums zu berücksichtigen, da die Wirkung des 
Alkohols in dem einen Falle gerade die entgegengesetzte 
sein muss, wie in dem anderen. 

Uebrigens werden uns auch durch die beiden Glei- 
chungen zwei ganz verschiedene Wirkungen des Alkohols 
erklärt. Bekanntlich werden die alkoholischen Getränke vom 
Darm und Magen aus sehr schnell resorbiert; wir müssen 
annehmen, dass auch ihre Oxydation sehr schnell in An- 
griff genommen wird. Wird also der Alkohol in einem Quan- 
tum genossen, welches seine vollständige Oxydation zulässt, 
so wird derselbe sehr schnell eine erhebliche Menge Ener- 
gie entwickeln und dem Trinker die gute Laune und Leb- 
haftigkeit verleihen, die wir sj oft beobachten und welche 
wir durch den Genuss von Alkohol hervorzuzaubern trach- 
ten. Wird er aber in einem grösseren Quantum genossen, 
so verwandelt er nicht allein sich selbst in Aldehyd und Essig- 
säure, sondern auch die Laune des Trinkers nimmt die- 
selbe Färbung an. Also auch hier gibt uns die physikali- 
sche Chemie die richtige Erklärung." 

Man wird zugeben, dass die Schlussfolgerungen ebenso 
logisch wie einleuchtend sind. Dass der Gichtkranke im 
Anfall nicht imstande ist, seine Oxydationskraft so weit zu 
steigern, um die nötige Sauerstoffmenge zur vollkommenen 
Oxydation aufzunehmen, liegt auf der Hand. Ob dann die 
schädliche Wirkung dem Aldehyd oder der Essigsäure zu- 
zuschreiben wäre, ist der vorhandenen Tatsache gegenüber 
ohne Bedeutung. 

Erwähnenswert bleibt noch, dass bei manchen Rotwei- 
nen der Gerbstoff, den sie enthalten, bei Süssweinen und 
Champagner der Zuckergehalt die Schädlichkeit erhöhen. 

Andererseits ist zuzugeben, dass sich der Gichtkranke 
in der anfallfreien Zeit, wenn er sich bewusst ist, dass er zur 
Verarbeitung Sauerstoff nötig hat, sich also weder in dumpfi- 
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ge, rauchige Lx>kak setzen, nodi in stumpfsinniger Trägheit 
veriiarren darf, sehr wohl ein Glas Bier oder ein Glas Wein, 
selbst einmal einen Kognac gestatten kann. Es ist nur leider 
bedenklich, eine soldie Erlaubnis zu geben, weil der energische 
Wille des Kranken oft so untergraben ist, dass er sidi nicht 
so weit überwinden kann, die gesteckte Grenze inne zu 
halten. 

Neben dem Alkohol steht als fast untrennbarer Genosse 
der Tabak. Wenn man Gichtkranken mancherlei zu ent- 
ziehen gezwungen ist, so lassen sie sich nidit gern audi 
diesen Genuss noch rauben, und es ist erfreulich, dass dazu 
kein wesentlicher Grund vorliegt. 

Nach den Mahlzeiten soll jeder Raucher sich ohne Be- 
denken eine gute Zigarre anstecken dürfen. Der Reiz des 
Dampfes und des Nikotins regt die Nerven der Verdauungs- 
organe zu stärkerer Absonderung an, und dieser Wirkung ist 
eher ein gewisser Nutzen, als ein Schaden zuzuschreiben. 
Umgekehrt ist wegen der Beförderung der Absonderung von 
Verdauungssaft klar, dass eine Zigarre vor den Mahlzeiten 
Appetit vermindernd einzuwirken imstande ist, weil der ver- 
mehrte Speichel den Magen unnütz belastet und der eigene 
Saft desselben auch keine Nahrung zur Verwendung vor- 
findet. 

Deshalb ist viel rauchen und zu jeder Tageszeit rau- 
chen und vor allem Zigaretten rauchen verboten, letzteres, 
weil die brenzlichen Gele aus dem Papier die Verdauungs- 
säfte in ihrem Gehalt beeinträchtigen. Zu berücksichtigen 
ist auch, dass die Zigarren nicht bis zu ihrem letzten Ende 
aufgeraucht werden sollen, weil je weiter an diesem der 
Rauch um so nikotinreicher und dadurch sdiädlicher wird 

Nachdem wir nun die Nahrungsstoffe, stickstoffhaltige 
wie Fleisch etc., Fette und stickstofffreie, sogenannte Kohlen- 
hydrate, einzeln behandelt und das Schädlidie neben dem 
Erlaubten so besprodien haben, dass jeder sich seinen 
Küchenzettel zti machen imstande ist, so erübrigt noch die 
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Untersuchung, ob eine einseitige Pflanzenkost, weil damit 
ja der Harnsäure bildende Stickstoff fast ganz ausgeschie- 
den würde, zu empfehlen war i. — 

Bei dieser Frage ist zunächst von vornherein der Grund- 
satz festzuhalten, dass eine rein vegetarische Kost unnatür- 
lich ist, und dass jede Unnatur sidi straft. Der Mensch ist 
als Omnivore auf die Welt gekommen und hat sich danach 
einzurichten. Wenn die Vegetarier den Orund angeben soll- 
ten, dass wir uns nach den Affen richten müssten, welche 
auch nur Pflanzenkost frässen, si'> befinden sie sich in einem 
grossen Irrtum. Der Affe liebt leidenschaftlich Fleisch. Wo 
kleinere Affen grosse Spinnen, Heuschrecken, kleine Mäuse 
erwischen können, da nehmen sie dieselben mit Vorliebe, 
wenn ein Chimpanse oder der Gorilla einer Ratte habhaft wer- 
den kann, so verzehrt er sie mit Genuss, was ich reichlich 
zu beobachten Gelegenheit hatte. Unser Magen ist viel zu 
klein und nicht dazu vorgebildet, um die Massen vertilgen 
zu können, welche zum Ersatz tierischer Nahnmg gehören 
würden. Am allerwenigsten können wir einem schwachen 
Magen, wie dem der Gichtkranken, eine Kost zumuten, die 
nur ein ganz gesundes, kräftiges Organ bewältigen kann. Fer- 
ner lehrt die Erfahrung, dass rein vegetarische Kost die 
Leistungsfähigkeit schwächt, welche wir doch heben wollen. 
Endlich ist es ein Irrtum, wenn wir glauben, dem Körper 
dadurch wirklich allen Stickstoff zu entziehen, da der Kör- 
per anfangen würde, denselben aus sich selbst zu nehmen, 
und die zum Wiederaufbau der plastischen Stoffe nötigen 
Moleküle mit grosser Mühe aus den geringwertigen Stick- 
stoffverbindungen der Pflanzennahrung herauszusuchen. 

Im Uebrigen wird ja nach P a w 1 o w (p. 41 ff.) je nach 
der Verschiedenheit der Nahrung ein verschiedener Magen- 
saft secemiert. Die grösste Verdauungskraft besitzt der Saft, 
der auf Einnahme von Brot abgesondert wird, halb so stark 
fast ist der für Fleisch entsprechende Saft und noch schwächer 
der für Milch inbezug auf die Fermente» Wie die verdauende 
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Kraft variiert auch die Gesamtacidität je nach der Art der 
Speise. Sie ist am höchsten beim Fleisch 0,56% und am 
niedrigsten beim Brot 0,46%. Bei letzterem herrscht eine 
gross« Nachfrage nach Ferment, während bedeutende Men- 
gen Salzsäure unnütz, ja vielleicht schädlich wären, beim 
Fleisch ist es umgekehrt 

Wir empfehlen also den Gichtkranken als naturgemäss 
und bekömmlich eine gute gemischte Hausmannskost, die von 
der Ueppigkeit wie vom Hungertuch gleic'h weit entfernt ist. 

Wenn aber ein hervorragender Autor und Kenner der 
Gicht sagt: „Fett ist in jeder Form und in jeder für den spe- 
ziellen Fall und für die Verdauungsorgane des Patienten zu- 
träglichen Menge gestattet, da dasselbe weder auf die Menge 
noch auf die Beschaffenheit der Harnsäure irgend einen 
Einfluss hat,'' so sind wir in unseren Ueberlegungen zu 
dem Resultat gekommen, Fett nur mit grosser Vorsicht und 
in geringer Menge aufnehmen zu lassen, weil es einmal 
die Verdauungsorgane durch Säurebildung beeinträchtigt und 
zweitens von den Zellen für seine Oxydation eine grosse 
Leistungsfähigkeit voraussetzt. 

Es liegt aber noch eine andere überraschende Tatsache 
vor. Das Fett unterdrückt und hemmt die normale Energie 
d-es sekretorischen Prozesses, entweder in grob medianischer 
Weise, indem es die Schleimhaut des Magens umhüllt und 
die Erregungen der Nervenendigungen hindert, oder auf re- 
fl-ektoriscbem Wege, indem es die Hemmungsnerven der 
Drüsen reizt oder die Zentren der sekretorischen Nerven 
hemmt. Bei Oeleingiessungen in den Magen neben anderer 
Nahrung fand Pawlow (p. 136) nicht nur ein spätes Ein- 
setzen und bedeutende Verminderung der Saftmenge, sondern 
auch eine Herabsetzung der verdauenden Kräfte. 

Wenn Fett aber die Verdauung und Zellarbeit erschwert, 
so trägt es ganz wesentlich zur Harnsäure- oder Zwischen- 
stufenbildung der Verbrennung bei, obgleich es selbst Rei- 
zstoff enthält. Andererseits kann letztere Eigenschaft 
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keinen Grund für grössere Fettaufnahme bilden, da wir ja 
eben sonst lieber gleidi die Nhaltige Fleischnahrung aufge- 
geben mässten, eine Idee, welche wir schon widerlegt ha- 
ben. — 

Bisher haben wir die Grundsätze erörtert, welche der 
Gichtkranke dauernd bei seiner Lebensweise zu beobachten 
hat, um die Neubildung der Harnsäure zu verhüten. Da aber 
selbstverständlich die seit Jahrzehnten eventuell schon be- 
stehenden Ablagerungen wegen des meist zu spät einge- 
setzten Kurverfahrens doch zu Lösungsperioden, sogenann- 
ten Anfällen, Veranlassung geben können, so wollen wir 
uns nun ziu* Bekämpfung dieser Anfälle wenden. — 

V. Abschnitt. 

INHALT: Bekämpfung des Anfalls: Narcx>tlca. — Colchicum. — 
Schweissbeförderung: Aspirin. — Bäder und Brunnenkuren. — 
Seebäder. — 

Ctes schwerwiegendste Symptom der Anfälle, das in weni- 
gen anderen Leiden mit gleicher Heftigkeit auftritt, und das 
in erster Linie zum Rufen des Arztes treibt, damit er schnell 
und dauernd Hülfe bringe, ist der Schmerz. 

Ich habe schon in der ersten Abteilung energisch be- 
tont, dass oft die einzige Hülfe dagegen in richtiger An- 
wendung der Narcotica, insbesondere des Morphium zu fin- 
den sein wird. Man darf die Grausamkeit unter keinen Um- 
ständen soweit treiben, den Patienten in seinen wahnsinni- 
gen Schmerzen liegen zu lassen, weil man sich scheut, ihm 
eventl. eine Morphiumspritze in die Hand zu geben oder weil 
die Angehörigen das Gespenst des Morphinismus vor sich 
sehen. 

Da die Anfälle meist abends einsetzen, sich in der ersten 
Hälfte der Nacht zu unerträglicher Höhe steigern, und xm- 
berechenbar in ihrer Erscheinung sind, so ist weder vom 
Arzt zu verlangen, dass er jedem diesbezüglichen Rufe sofort 
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wenn auch sehr langsame doch stetige schmerzlose Löstmg 
alter vorhandener Schlacken und Inkrustationen ermöglicht 
wird, von diesem Gesichtspunkte aus also keine neuen Nie- 
derschläge zu erwarten sind, so ist die Frage berechtigt, 
ob man den Versuch, den Anfall durch ein oft wunderbar 
schnell wirkendes Mittel abzukürzen, unterlassen darf, selbst 
wenn man weiss, dass man dadurch das Material für neu 
einsetzende Anfälle fast absichtlich bestehen lässt. 

Wenn man sidi die Frage gewissenhaft stellt, wird die 
Antwort zweifellos lauten, dass man vor allen Dingen hel- 
fen soll und bei schweren Anfällen das Colchicum neben 
der Salzsäure anwenden muss. 

Man soll es aber dann nicht in der Form der verschiede- 
nen Geheimmittel, sondern als Colchicin in Pillen geben, 
und zwar Colchicin. Merck. 0,05—0,07, Extr. et pulv. Liquer. 
aa. 1,5 f. p. Nr. 20. 2-^3—4 Stück in 24 Stunden. 

Auch die Houde'schen Pillen, deren Zusammensetzung 
(0,001 Colchicin) bekannt ist, können gegeben werden. Er 
lässt in Pausen von 15 Minuten am 1. Tage vier, am 2. drei, 
am 3. zwei, und am 4. Tage eine Pille nehmen. 

Ich halte es also nicht für ein Zeichen der Inkonse- 
quenz, ein Mittel zu verordnen, dessen Schädlichkeit be- 
deutend sein würde, wenn man in der anfallfreien Zeit die 
Hände in den Schoss legt^, dessen Schaden aber fast auf- 
gehoben wird, wenn man nach den Anfällen die andauernde 
Kur, die selbstverständlich während derselben auch nicht 
geruht hat, mit aller Energie stetig fortsetzt. 

Eine wesentliche Aufgabe für die Behandlung des An- 
falls ist die, für ausgiebigen Schweiss zu sorgen. Es ist 
mit Sicherheit anzunehmen, dass ein beträchtlicher Teil der 
gerade in der Zeit das Blut überflutenden Harnsäure dadurch 
direkt aus dem Körper ausgeschieden wird. Ich habe schon 
früher mitgeteilt, dass von einzelnen Forschem die Krystalle 
derselben in Schweiss nachgewiesen worden sind und dass 
der Körper nach dem Trocknen wie mit Mehl bestäubt aus- 
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gesehen habe. Auf unserer weissen Haut sind solche Kry- 
stalle von Sodaurat schwerer wahrzunehmen, sonst wären 
ähnliche Beobachtungen vielleicht häufiger. Bei Neg^em er- 
innere ich mich, nicht selten, wenn sie im Meere gebadet 
hatten, nach dem Trockenen in der Sonne die Haut in ähn- 
licher Weise von Salzkrystallen bestäubt gesehen zu haben. 

Sicher färbt der Seh weiss der Gichtkranken die Leib- 
wäsche oft gelbbräunlich und hat meist einen intensiv un- 
angenehmen Geruch. Bei einzelnen Anfällen war ein aus- 
gesprochener Geruch nach Heidelbeeren im Schweiss und 
Harn mehrere Tage lang besonders auffällig. Leider habe 
ich nicht erfahren können, welcher Stoff denselben verur- 
sacht haben könnte, da selbstverständlich keine Heidelbeeren 
genossen worden waren. 

Auf die Schweissabsonderung wirken in erster Linie von 
inneren Mitteln die Salicylpräparate. Idi glaube, dass sie 
namentlich dieser Wirkung ihren Ruf bei Gicht verdanken. 
Unter denselben ist mir das Aspirin in Etosen von 0,5 — 1 
Gramm abends genommen am wohltuendsten gewesen, da 
es zur Nervenberuhigung und Schmerzlinderung gleichmässig 
beizutragen schien. 

Man kann auf 2 Gramm pro Tag steigen. Höher 
würde ich nicht gehen, da ich von einer Reihe von Patienten 
erfahren habe, dass sie unglaubliche Mengen davon täg^lidi, 
doch ohne jeden Erfolg genommen haben. Das Aspirin hat 
z. B. eine so reizende Wirkung schon auf die Rachenschleim- 
haut, dass man bei stärkeren Gaben fürchten muss, den 
Magen dadurch in noch schlechteren Zustand zu setzen, als 
der ist, in dem er sich schon befindet. 

Nebenher übt die trockene Wärme die angenehmste 
Wirkung auch gegen den Schmerz aus. Flaschen mit gut 
heissem Wasser gefüllt und am besten in einen wollenen 
Strumpf gesteckt, werden in die Nähe der entzündeten ge- 
schwollenen Glieder gebracht und besänftigen die Empfin- 
dungen meistens. 
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Auch heisse trockene Luft wirkt lindernd und schweiss- 
treibend. Ich wende einen sehr einfachen Apparat an, der 
als Phenix ä air chaud käuflich und dann ziemlich kost- 
spielig ist, den man sich aber in einfachster Weise selbst 
herstellen kann. Eine eiserne Röhre von 5 — 6 cm. Chirch- 
messer wird mit einem gebogenen Ende in der Hinterwand 
einer Kiste befestigt. Unter die untere Oeffnung setzt man 
eine Berceliuslampe mit guter kräftiger Flamme. Wenn man 
nun die Kiste an das hintere Ende oder auch seitlich in 
das Bett setzt und die Decken und Betten gut darüber 
breitet, so strömt eine sehr heisse Luft unter dieselben und 
auf den Körper. Will man die heisse Luft sich gut aus- 
dehnen lassen, so kann man von dem oberen Kistenrande 
noch einige Leisten abgehen lassen, welche die Betten vom 
Körper entfernt halten und so einen Hohlraum bedingen, 
in welchem er frei liegt. 

Von feuchten kalten oder warmen Umschlägen irgend 
welcher Art oder von Einreibungen, so oft man sich auch 
verführen lässt, damit erneute Versuche zu machen, habe 
ich niemals audi nur den allergeringsten Erfolg gesehen 
und warne ganz ausdrücklich vor Eis. Auch warme Bäder 
haben im Anfall wenig Erfolg und können sogar die Schmer- 
zen vermehren. Beginnt der Anfall schwächer zu werden 
und setzt das unerträgliche Hautjucken ein, das man nur 
dimrh Reiz erklären kann, der von der sie umspülenden 
oder im Bindegewebe abgelagerten Harnsäure auf die feinen 
Hautnerven ausgeübt wird, so sind warme Bäder zur Aus- 
laugung derselben vortrefflich. — Ebenso können dann auch 
elektrische Glühlichtbäder mit nachfolgender Decken-Einwick- 
lung und schliessendem Bade recht günstig den Zustand 
beeinflussen. — 

Ist die Macht des Anfalls gebrochen und der Patient 
in die Reconvalescenz eingetreten, so wirken, wenn die Jah- 
reszeit es erlaubt, Badekuren in den Orten mit indifferenten 
Thermen, Sool- oder Schwefelbädern zur Beseitigung des 
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Qlied^rbrechenSy ein Ausdruck, mit welchem das Nachgefühl 
der Kranken am besten getroffen wird, sehr günstig. Es 
ist aber zu empfehlen, nur 3 Bäder pro Woche zu geben 
und im übrigen den Patienten zu fleissiger Bewegung zu 
drängen. Badet er täglich, so fühlt er sich viel zu matt, 
um sich noch körperlichen Anstrengungen auszusetzen. 

Die Bäder können 29<^ bis 30^ R. warm sein und auf 20 
bis 30 Minuten ausgedehnt werden, wonach noch ^/2 bis 
1 Stunde Bettruhe zum Nachschwitzen verordnet werden 
muss. Oie Bäder länger auszudehnen, halte ich aus dem 
Grunde für unratsam, weil sich der Mensch danach so matt 
fühlt, dass er zu Spaziergängen, die doch sehr nötig sind, 
unfähig wird. Ich selbst habe die Bäder täglich auf 0/4 
bis IV2 Stunde bei mir ausgedehnt und bin davon wieder 
zurückgekommen. 

Moorbäder oder Sandbäder einzureihen, ist erlaubt, ohne 
dass ein besonderer Vorteil davon erwartet werden dürfte. 

Es ist nach dem bisher Gesagten über das Wesen und 
die Entstehung der Gicht selbstverständlich, dass alkalische 
Brunnenkuren untersagt sind, denn sie hemmen nicht nur 
die Magenverdauung, sondern reflektorisch auch die Sekre- 
tion des Pankreassaftes. — 

Wenn die künstlich erzeugten Gichtanfälle bei Pfeiffer, 
Freudweiler und His besonders ersterem eine enorme Er- 
höhung der Erscheinungen bei Darreichung von Alkalien 
gegeben haben, wenn wir den Mangel der freien Salzsäure 
im Magen als Grundursache oder als einen der beiden Fak- 
toren für die Entstehung der Harnsäure erkannt haben, so 
werden wir die spärlich vorhandene Säure nicht durch Al- 
kalien binden und mutwillig die im künstlichen Anfall ge- 
machten Erfahrungen im wirklichen wiederholen wollen. 

Man mag theoretisch bisher die Darreichung alkalischer 
Wässer mit noch so grosser Feinheit und Wissenschaftlich- 
keit zu begründen versucht haben, so ist sie nach meiner 
innersten Ueberzeugung tmd nadi vielfachen an mir und 
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anderen gemachten Erfahrungen doch grundfalsch und nur 
schädlich. 20 imd 30 Jahre lang ist von einer zahllosen 
Menge von Gichtkranken dieses Verfahren als absolut nutz- 
los erprobt worden, indem sich bei dem Gebrauch ihr 
Leiden nur verschlimmerte. 

Ist das Gefühl einer Besserung momentan dagewesen, 
so ist es auf die Bäder zu schieben« Lange hat auch dieses 
nirgends und niemals vorgehalten. 

Kann und will man die Brunnenkur nicht unterlassen, 
so soll man dem Wasser so lange Salzsäure zusetzen bis 
die Alkalien gefällt sind und freie Säure geschmeckt wird. 
Dann kann man es zur Kur ebensogut benutzen, wie anderes 
Tafelwasser. Reichliches Getränk ist ja zur Durchspülung 
der Nieren notwendig. Wie man den Zweck schliesslich 
erfüllt, ist gleichgiltig, nur eben nie mit alkalischem Wasser. 

Ist der Rekonvalescent vollkommen schmerzfrei und re- 
lativ wohl wieder längere Zeit seinen Berufspflichten nach- 
gegangen, so tritt er mit der Frage an uns heran, ob er 
nicht zur Verhütung der Wiederkehr der Anfälle während 
des Sommers oder Herbstes noch etwas tun könne. In 
solchen Fällen ist meines Eraditens nach in erster Linie 
Oebirgs- und Waldluft mit energischem Bergsteigen zu em- 
pfehlen. Nichts kann die Oxydationskraft des Organismus 
besser steigern, als wenn der Bergstock täglich in die Hand 
genommen wird. Immerhin ist auch hier eine gewisse Vor- 
sicht geboten und dem Alter angemessen vor Ueberanstren- 
gung zu warnen. — 

Ist der Kranke noch jung oder in mittleren, kräftigeren 
Jahren, so kann selbst ein Seebad geraten werden. Ein« 
solches würde gewiss viel häufiger in Frage kommen, wenn 
nicht die meisten Menschen so entsetzlich faul dabei wür- 
den. Für abgearbeitete und nervöse Menschen mag es für 
eine Zeit von 5 — 6 Wochen sehr empfehlenswert sein, sich 
kaum von der Stelle zu rühren, für den Gichtkranken aber 
nicht. 
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Schickt man ihn an die See, so soll er, um nicht zu staiic 
ermüdet zu werden nur 3 Bäder pro Woche von höchstens 
10 Minuten Dauer nehmen und im übrigen laufen, rudern 
oder auf die Jagd gehen. — 



VI. Abschnitt. 

INHALT: Bekämpfung der anderen Oichtformen: Larvierte — Frauen 
— deformierende Gicht — Kleidung. — 

Schwieriger noch als bei der akuten Gicht mit typischen 
Anfällen gestaltet sich die Behandlung bei den übrigen For- 
mell, zunächst der larvierten und der Frauengidit Bei 
beiden wird man die Lebensweise zur Betätigung der Oxy- 
dation und die Salzsäure zm Regelung der Verdauungs- 
arbeit selbstverständlich auch einzuführen haben. Das wedi- 
selnde Bild der ersteren wird ein symptomatisches Einschrei- 
ten, das hier nicht zu erörtern ist, verlangen; die steten 
Schmerzen der letzteren werden umsomehr eine Abwechse- 
lung in den internen Mitteln nötig machen, als der Oebraudi 
von Colchicum hier ganz zwecklos sein würde und absolut 
zu verwerfen ist. Hat man Aspirin eine Zeitlang gebraucht, 
so kann man zu den Verbindungen der Chinasäure: Urosin, 
Sidonal, Chinotropin, Urol greifen, da ihnen eine Herab- 
setzung der Hamsäureausscheidung zugeschrieben wird. Man 
erinnere sich dabei, dass die Chinasäure auch für einen 
wirksamen Bestandteil der Früchte, wie Erdbeeren und Kir- 
schen gehalten wird und lege daher ganz besonderes Ge- 
wicht darauf, dass von diesen früh nüchtern eine betradit-' 
liehe Menge verzehrt werde. 

Da man auf diese Weise gewöhnlich der Obstipation 
Herr wird, so sehen wir wenigstens das Allgemeinbefinden 
sich bessern und die Klagen sich mindern. Das über Bäder 
und Sommerfrischen Gesagte findet hier gleichfalls Anwen- 
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dung, und wenn davon abgesehen werden muss, so ist auf 
lauwarm« Waschungen Gewicht zu legen. Ob hier und 
auch bei der akuten Gicht Erfolg von der Massage zu er- 
warten ist, muss der Beurteilung des einzelnen Falles über- 
lassen bleiben. In Franzensbad wird sie besonders plan- 
mässig und weitgehend zur Anwendung gebracht Viele 
Patienten haben sich dieser Kur erfolglos unterzogen. Viel 
erwarten würde ich auch nach Erfahrungen am eigenen 
Körper von einer ausgedehnten Anwendung nicht, doch wird 
man besonders bei beginnenden Steifigkeiten und Verkrüm- 
mungen schon vom Patienten dazu gedrängt werden und 
mag sie zeitweise versuchen. 

Wenn Gichtknoten, sogenannte Tophi, entstanden sind, 
so erreicht man bei ihnen jedenfalls durch Massage das 
Verschwinden nicht, könnte aber eventuell durch ungeeig- 
netes rohes Verfahren mechanisch eine Entzündung und 
selbst ein Aufbrechen derselben verursachen. Dadurch kön- 
nen langwierige und störende Prozesse entstehen, wenn sich 
die offenen Knoten auch bei einfacher antiseptischer Be- 
handlung oft wieder schliessen. Grössere Knoten werden 
manchmal nach einem heftigen Anfall oder ganz allmählich 
unter der Säurekur schwinden, sonst muss man sie einfach 
sidi selbst überlassen. Kleinere am Ohr oder an den Lid- 
rändem sind leicht auszuschaben, wenn sie mit einem feinen, 
spitzen Messer geöffnet sind, selbst auch einfach mittelst 
des Fingernagels. Ob bei grösseren, wenn sie im Binde- 
gewebe sitzen, ein chirurgischer Eingriff angezeigt ist, muss 
der einzelne Fall ergeben. Sobald sie mit Gelenken und 
Sehnenscheiden in Verbindung stehen, ist davor zu warnen. 

Am schwierigsten gestaltet sich die Behandlung bei der 
deformierenden Gicht. 

Man wird zwar, wenn man im Prinzip den vorher an- 
gegebenen Weg stetig verfolgt, auch hier ein Heben des 
Allgemeinbefindens und einen Stillstand des Leidens erzielen, 
aber die Wünsche der Patienten würden sich besonders 
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•^darauf richten, eine WiederbewegUidikeit der inkrustierten 
— oder sonst veränderten Gelenke, eine normale Richtung 

>^der verkrümmten Glieder zu erreichen. Auf diesem Oe^ 
biete vermögen wir rein ärztlich wenig zu tun, da wir der 

^Wiederaufsaugung der abgelagerten Salze resp. der verdickten 
Knorpel- und Knochensubstanz wenig Zuversicht entgegen- 
bringen können. 

Gerade da aber vermag der Orthopäde durch Apparat- 
behandlung oft noch erhebliche nicht selten staunenswerte 
Erfolge zu erzielen, welche die verzweifelten Patienten, die 
nicht selten Jahre lang sich nicht rühren konnten, hodi- 
^adig befriedigen. 

Die Hessing'schen Schienenhülsenapparate mit ihren 
scharfsinnigen Hilfsmitteln, welche die Verkrümmungen durch 
Gummistränge oder Stahlschienen ebenso langsam und all- 
mählich wie stetig und sicher in bessere Stellungen bringen, 
sind ausserordentlich zu empfehlen. 

Dabei ist aber nicht genug vor den unvollkommenen 
Nachahmungen zu warnen, die nicht entfernt das leisten, 
was sie versprechen. Man soll sich entweder direkt an Fried- 
rich Hessing in Göggingen, oder Georg Messing in Gross- 
Lichterfelde wenden. 

Auch mit den so sehr einfachen Laufapparaten, die von 
jedem verständigen Tischler angefertigt werden können, kann 
man die Gehfähigkeit langsam erhöhen, man muss nur nicht 
vergessen, einen Sitz zum Ausruhen darin anzubringen und 
ja nicht auf die Idee kommen, wie ich schon gesdien 
habe, kleine Räder darunter anzubringen. Der Apparat darf 
nicht leicht beweglich sein, sonst verfehlt er seinen Zweck 
gänzlich und entläuft dem Kranken, der ihn nicht zu halten 
vermag, wie ein Wagen ohne Dekhsel, der für den Kutscher 
auch nicht zu lenken und unbrauchbar ist Er darf nur auf 
Leisten liegen, dann muss der Kranke Kraft zum Vorschieben 
anwenden und kräftigt nicht nur die unteren Gliedmassen 
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durch dte Oehversudie, sondern gleichzeitig die oberen durch' 
das Schieben. 

Auch diese Patienten dürfen in ihrer Enei^e und den 
unaufhörlichen Versuchen weiterzukommen nicht erlahmen,.^ 
wie überhaupt die Gichtkranken eine Ausnahme in dieser 
Richtung von anderen Kranken machen. Bei diesen werden, 
wir oft zur Schonung und Ruhe mahnen, ihnen Bett und 
Enthalten von jeglicher Anstrengung raten. Jene können 
wir nicht genug ermuntern, bald aufzustehen und den Ver- 
such zu machen, ihre Schmerzen zu überwinden. Wir ver- 
schlimmem dadurch die Entzündungen nicht, wie manche 
vermuten, sondern gehen den einzigen Weg, der zum 
Heile führt. 

CKes ist auch vollkommen verständlich. Oie Heilung, 
und Abkürzung der Rekonvalescenz kann nur durch Er- 
höhung der Oxydationskraft und verstärkte Zellarbeit er- 
reicht werden, was in der ruhigen Bettlage unmöglich ist. 
Ich habe manchmal kaum und unter den heftigsten Schmer- 
zen für meine Besuchstour in den Wagen kommen können 
und kam nach mehreren Stunden meist unter besseren Um- 
ständen zurück. Als ich auf einer Sommerreise den schlimm- 
sten Anfall meines Lebens sechs Wochen lang durchzu- 
machen hatte und aufs äusserste abgemagert endlich kaum 
zurückbefördert werden konnte, versuchte ich am folgenden 
Tage auszugehen und übernahm 2 Tage später meine ganze 
Tätigkeit. 

Notwendig ist für solche Versuche natürlich, dass man. 
sich in fest schliessende Stiefel hineinzwängt, da Schuhe oder 
andere weite nachgebende Hüllen jeden Gehversuch im Keime 
ersticken. Viele Gichtkranke klagen gerade weil sie jeden . 
Schmerz beim Anziehen der Stiefel scheuen, später andauernd 
über die Unmöglichkeit, sich längere Zeit zu bewegen. 

In solchen Fällen ist gewöhnlich durch Erschlaffung der 
Gelenkbänder infolge der eingetretenen Schwäche und beiv 
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dem steten Druck des schweren Körpers von oben der Mit- 
telfuss durchgedrückt worden und Plattfuss entstanden. 

Hier lässt sich durdi eine gut gearbeitete Aluminium- 
Sohle, welche das Ourdidrücken verhindert und der Höhlung 
des Fusses ausreichende Stütze gibt, dauernde und schnelle 
Hilfe schaffen. Die dafür auch angegebenen Gummieinlagen 
entsprechen dem Zweck nicht genügend, da jede Sohle für 
jeden Fuss genau angepasst sein muss. 

Wenn wir noch einen gut gearbeiteten Juchtenstiefel 
dazu nehmen, so wird allen Anforderungen genügt sein, 
da dies gut gefettete, geschmeidige Leder auch der Warm- 
haltung des Fusses am ehesten Vorschub leistet. — Wenn 
wir von hier aus noch einen Blick auf die GesamÜdeidung 
werfen, so muss auch sie den so reichlichen Wärmeveriust 
der Gichtkranken möglichst verhüten. Es ist also auf leicht 
wollenes Unterzeug zu halten, das im Sommer durch leich- 
tere Stoffe, wie Netzjacken zu ersetzen ist. 

Wenn man einerseits eine schnelle Abkühlung ver- 
hüten soll, so muss aber andererseits jede Wärmestauung 
durch zu warmes Verhalten vermieden werden. Nachts soll 
man sich in eine nicht überzogene wollene Schlafdecke 
hüllen, da eine gleichmässige leise Transpiration unter einer 
solchen am besten erhalten wird. Wenn dieselbe an sich 
zur Warmerhaltung des Körpers nicht genügt, so kann dar- 
über ein Daunen- oder Federbett genommen werden. Selbst- 
verständlich ist, wenn es irgend vertragen wird, bei offenen 
Fenster zu schlafen, um durch Zufuhr frischer Luft auch 
nachts für die Oxydation durch das Gewebe des Körpers zu 
sorgen. Jede schlechte Lage der Glieder, welche bei alten 
Drahtmatratzen nicht selten vorkommt, ist zu vermeiden und 
eventuell durch untergelegte Hirsespreukissen zu verbessern. 

Man hört häufig den Wunsch aussprechen, dass man 
sich nicht verweichlichen wolle; solange man leidend ist, 
tritt dieser Grundsatz zurück. Die Abhärtung soll erst dann 
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Platz greifen, wenn man dazu kräftig und widerstandsfähig 
geworden ist. 

[>amit hätten wir das Gebiet, das wir zum Verständnis 
des Wesens der Gicht zu behandeln hatten und die Wege, 
die uns zur Beseitigung der Qrundiu^ache vorschweben, er- 
schöpft, und wenn wir uns die Frage vorlegen, ob wir eine 
Heilung des Leidens für möglich halten, so müssen wir die- 
selbe unbedingt bejahen. Wenn wir erst dahin gekommen 
sind, die ersten Anzeichen zu beachten und schon frühzeitig 
dagegen anzukämpfen, so ist meines Erachtens nach der 
Ausbruch ausgesprochener Anfälle ganz zu verhüten. Später 
richtet sich der Erfolg danach, in welcher Periode die Be- 
handlung einsetzt. Immer wird man einen Stillstand des 
Leidens erzielen und die Neuablagerung von hamsauren Sal- 
zen verhüten ; neue Lösungsvorgänge alter Schlacken wird man 
dagegen nicht hindern können, wenn sie auch seltener und 
weniger schmerzhaft auftreten werden. 

In dieser Ueberzeugung werden wir uns durch verein- 
zelte Fälle bestärken lassen können, in denen durch eine 
akute Erkrankung der Magensaftdrüsen und eine akutver- 
änderte Zelltätigkeit ein einmaliger Anfall zu wege kommt, 
die ausgeglichene Störung es aber zu keinem zweiten 
kommen lässt. — Wieder bei anderen Kranken treten 
mehrere Jahre keine neuen Anfälle auf, während sie 
sich doch später ^wiederholen. Es sind dies Beweise 
dafür, dass diese anormalen Verdauungs- und Oxydations- 
vorgänge zu besiegen sind. Am schwersten wird der Sieg 
natürlich bei ererbter Anlage werden, besser und hoffnungs- 
voller ist die Prognose bei der erworbenen Gicht. — 
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VII. Abschnitt. 

INHALT: Rückblick auf die Komponenten der Gicht: Magien, Zelle, 

— des Diabetes: Pankreas, Zelle, — der Fettsucht: Leber, Zelle, 

— Schlusswort. — 

Vergegenwärtigen wir uns nun noch einmal die Kern- 
punkte unserer Ueberlegung, so haben wir folgende Schlüsse 
gezogen. 

Die Gicht ist eine in der Regel erbliche Stoffwechsd- 
krankheit. 

Diese beruht auf der zusammengesetzten anormalen 
Tätigkeit zweier Komponenten, einmal eines Verdauungs- 
organs, hier des Magens und zweitens der ung'enüg'enden 
Zelltätigkeit betreffs der Oxydation, welche die Harnsäure 
als Zwischenstufe bestehen lässt. — 

Der Magen ist insofern anormal organisiert, als seine 
Saftdrüsen teils quantitativ teils qualitativ schlecht funktio- 
nieren, es fehlt nachgewiesenermassen an freier Salzsäure. 

Diese mangelhafte Zusammensetzung des Magensaftes 
vermögen wir durch andauernde Zufuhr von reiner Salz- 
säure zu verbessern. Die Verdauungsorgane haben die Nah- 
rungsstoffe nur zu verarbeiten und zu feinster Verteilung 
zu bringen, sie oxydieren selbst nicht, sie bringen die Nähr- 
stoffe nur so in den Saftstrom, dass sie vom Blut den eigent- 
lichen Arbeitern, den Zellen zugeführt werden können. Das 
Blut ist in der Hauptsache nur als Fahrstrasse für die Stoffe 
zu betrachten. Das Blut oxydiert selbst nur soviel, als es zur 
Erhaltung und Bildung seiner eigenen Zellen bedarf. 

Die übrigen Nährstoffmoleküle gibt es bei der Umspü- 
lung der Zellen an diese ab und nimmt die Oxydationspro- 
dukte aus diesen wieder in sich auf. Kommt es zu un- 
vollendeter Verbrennung, so nimmt es die Zwischenstufen 
der Oxydation, bei der Gicht die Harnsäure auf, aber in 
einer Form, welche sie für die Nierenzellen nicht aufnahme- 
fähig macht. Da sie dort keine Verwendung finden, so 
lagert es die hamsauren Verbindungen in alle Gewebe ab> 
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am meisten da, wo der Zirkulation Widerstände begegnen 
oder wo durch reichlichen Gebrauch der Gelenke eine ver- 
mehrte Zufuhr durch die starke Arbeitsleistung bedingt wird. 

Diese Niederschläge finden andauernd statt. 

I>er Körper sucht sich dann zeitweise, durch gewisse 
Oelegenheitsursachen gedrängt, von diesen Fremdkörpern 
durch Lösungen, sogenannte Anfälle, zu befreien, welche 
durch ihre ätzende Eigenschaft zwar enorme Schmerzen 
machen, aber die Harnsäure nunmehr den Nieren in aus- 
scheidungsfähiger Form bieten, so dass sie im Harn nach- 
weisbar wird. — 

Diese Perioden dauern verschieden lange. Je ausge- 
dehnter sie sind, um so länger pflegen die gesunden Zeit- 
räume danach zu sein. In dem Colchicum besitzen wir ein 
Mittel, die begonnene Lösung wieder zu sistieren, das lösende 
Moment zu binden. Dadurch wird nur eine scheinbare Hilfe 
geleistet, da der Krankheitsprozess unverändert fortdauert. 
Sind wir gegen diesen aber durch eine zweckentsprechende 
Kur andauernd tätig, so dürfen wir uns des Mittels be- 
dienen, wenn nicht, so müssen wir uns bewusst bleiben, 
dass wir damit den Kranken schädigen und in die schweren 
Formen der Gicht hineintreiben. 

Der zweite Faktor bei der Gicht, die anormale Zell- 
tätigkeit, wird zum Teil vielleicht durch eine ihnen eigen- 
tümliche abnorme Beschaffenheit der Zellmembran bedingt, 
zum anderen Teil durch die Ueberladung mit den Zwischen- 
stufen, hier der Harnsäure, welche sie in einer ausgibigen 
Tätigkeit hindert. EHese krankhafte Arbeitsverminderung 
sind wir auch imstande zu bessern, indem wir die Sauer- 
stoffaufnahme durch die Lungen und die erhöhte Zufuhr 
desselben nach den Zellen auf jede Weise herbeizuführen 
suchen. Je mehr wir dadurch den Zweck erreichen, die 
Zwischenstufen zur vollendeten Oxydation überzuführen, um- 
so eher werden die Zellen, von ihrem Ballast befreit, ihre 
normale Arbeit zu leisten befähigt 
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Vergkichen wir nun mit diesen Grundsätzen für die 
Entstehung, Entfaltung und Behandlung der Gicht, die 
beiden anderen Hauptvertreter der Stoffwechselkrankheiten, 
den Diabetes und die Fettsucht, so werden wir für beide alle 
Hauptpunkte in ähnlicher Weise wiederfinden. Wenn aber 
für alle drei Formen die gleichen Bedingungen vorhanden 
sind, so werden wir zugeben müssen, dass die Wahrschein- 
lichkeit für die Richtiglceit der gezogenen Schlüsse wächst 
und dass das bisherige Rätsel, welches sie uns bis heute 
aufgegeben haben, gelöst erscheint. 

Gehen wir beide also in derselben Weise durch, so 
erhellt folgendes: Der Diabetes ist eine Stoffwechsel- 
krankheit 

Diese beruht gleichfalls auf der mangelhaften Tätigkeit 
zweier Faktoren, einmal eines Verdauungsorgans, hier des 
Pankreas, und zweitens der ungenügenden Oxydationskraft 
der Zellen, welche in diesem Falle den Zucker als Zwischen- 
stufe bestehen lassen. 

Der Pankreassaft besteht ebenso wie der Magensaft aus 
verschiedenen wirksamen Bestandteilen. Er ist alkalisch, 
während dieser sauer reagiert. Ebenso wie bei diesem 2 
Enzyme oder Fermente, Lab und Pepsin, zur Verarbeitung 
in Frage kamen, sind auch beim Pankreassaft mehrere En- 
zyme tätig. Das Pankreatin oder Trypsin zur Lösung und 
Verdauung der Proteinstoffe, das Steapsin oder die Lipase 
zur Spaltung und Emulgierung der Fette und die Pankreas- 
Diastase, welche uns hier allein angeht, zur Ueberführung von 
Stärke, Dextrin und Gummi in löslichen und resorptions- 
fähigen Zucker. — Die Absonderung nimmt bei Nahrungs- 
aufnahme zu und erreicht ihren Höhepunkt, wenn der Chy- 
mus in den Darm übergeht, sie wird durch Säuren 
— wie Salz- und Milchsäure gefördert, durch Alka- 
lien dagegen gehemmt. 

Wenn das Pankreas allgemein beschuldigt wird, die 
Zuckerkrankheit hervorzurufen, so kann auch nur ihr fehler- 
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haft funktionierender Verdauiingssaft, gerade wie bei der 
Gicht der Magensaft dafür in Frage kommen. Während in 
einem Falle das Fehlen der freien Säure schädigend wirkt, 
dürfte man bei dem EMabetes nicht fehl gehen, wenn man 
die Diastase, welche aus der Stärke Maltose d. h. eine lös- 
liche und resorptionsfähige Zuckerform bilden soll, beschul- 
digt, dieser Aufgabe nicht gewachsen zu sein. 

Während der Magensaft die Höhe seiner stärksten Ab- 
sonderung am Ende der ersten Stunde nach der Nahrungs- 
aufnahme erreicht, um nachher langsam abzufallen, ist dies 
beim Pankreassaft erst am Ende der 3. Stunde der Fall, 
jedenfalls wohl, weil er erst später, nach Beendigung der 
Magenverdauung gebraucht wird, wenn die Aufnahme den 
Nervenreiz zur beginnenden Absonderung auch schon gleich 
gibt. Es variiert aber nicht nur die Menge des Sekrets, son- 
dern diese Variationen erstrecken sich je nach der Zeit und 
dem bereits veränderten Chymus wahrscheinlich auch auf die 
Qualität desselben. Pawlow sagt (p. 30) : „Von theoretischen 
Gesichtspunkten ausgehend muss man erwarten, dass in den 
verschiedenen Phasen der Bearbeitung derselben Speise ein 
Saft von wechselnden Eigenschaften nötig sein wird. Die 
ganze Masse der Nahrung kann sich unter dem Einflüsse 
der ersten Portionen des Saftes in chemischer und auch 
physikalischer Hinsicht dergestalt geändert haben, dass sie 
zur weiteren Bearbeitung eines Saftes von anderer Wirkung 
bedarf; dass sie mehr Wasser verlangt oder weniger, einen 
anderen Säure- oder Alkalescenzgrad des Fluidums, einen 
anderen Fermentgehalt braucht Die Wissenschaft hat auch 
diese Frage schon lange in positivem Sinne beantwortet." 

Ist die Qualität ungenügend, so wird der Zuckerden Zellen 
nicht in resorptionsfähigem Zustande geliefert, infolgedessen 
nicht oxydiert und verfällt der Ausscheidung durch die 
Nieren. 

Daher dürfte es für die Behandlung des Diabetes allein 
richtig erscheinen, hier zunächst den Hebel anzusetzen und 



132 Bisherige Behandlung. 



den Verdauungsfaktor zu verbessern. — Was hilft es uns, 
wenn wir die zuckerbildenden Nährstoffe, die Kohlenhydrate 
dem Körper nicht zufuhren, um weniger Zucker im Harn 
nachweisen zu können. Ich furchte, dass wir uns bisher 
damit einer groben Selbsttäuschung hingegeben haben. Die 
Krankheit selbst wird dadurch in nidits gebessert, sondern 
bleibt in voller Stärke bestehen. 

Wir haben es dodi lange angegeben, bei der Gicht die 
Proteinstoffe zu entziehen, indem wir die Annahme, durch 
die N.-Verminderung der Hamsäurebildung den Boden zu 
nehmen, für falsch erkannt haben. Bei dem Diabetes liegen 
die Verhältnisse genau so. Wir sdiädigen den Kranken, 
wenn wir ihm eine gute gemischte Kost entziehen, wir bes- 
sern ihn nidit, wenn wir die nachzuweisende Zuckermenge 
im Harn vermindern. Erst wenn wir trotz stäricemehl- 
haltiger Kost keinen Zucker nachweisen können, dürfen wir 
hoffen vorwärts gekommen zu sein. Deshalb muss unser 
ganzes Bestreben dahin geriditet sein, den Verdauungssaft 
des Pankreas zu ändern. 

Hodiinteressant ist die Beobachtung Pawlow's (p. 15) 
bei den Tieren, bei denen er eine Pankreasfistel angd^ 
hatte. Drei bis vier Wodien nach der Operation erkrankten 
sie beinahe plötzlich, verweigerten die Nahrung und boten 
die Anzeichen einer schnell zunehmenden Schwädie d^rr. 
Unter Konvulsionen und Krämpfen trat in 2 — 3 Tagen regel- 
mässig der Tod ein. Da der Körper durch die Pankreas- 
fistel im Safte viel Alkali verliert, fügte er zu der Nahrung 
der Hunde beständig eine gewisse Menge Soda hinzu und 
konnte sie dann jahrelang am Leben erhalten. Dieses Bei- 
spiel lehrt in gleicher Weise, wie der Mangel der Säure 
im Magensaft, wie widitig eine bestimmte Zusammensetzung 
der Verdauungssäfte für den Körperhaushalt ist und lässt 
mit Sicherheit den Schluss zu, dass innere, noch unerforschte 
Unterschiede in der Zusammensetzung für eine mehr oder 
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MTcniger gute Zusammensetzung des Chylus von eminenter 
Bedeutung sein können. 

Wenn er femer gefunden hat, dass Säuren — Salz- und 
Milchsäure — die Absonderung des Pankreassaftes befördern, 
Alkalien sie hemmen, so wird es weiterer Beobaditung vor- 
behalten bleiben, hier das richtige zu ermitteln. Sollte dann 
der erste Faktor, die Bauchspeicheldrüse, einen einwands- 
freien Saft absondern, so wird auch der 2., die Zelle, ihre 
Schuldigkeit tun. 

So lange sie aber den Zucker in einer nicht resorbier- 
baren Form von dem Blut zugeführt erhält und sidi gegen 
die Aufnahme auflehnt, weil der Reiz auf die Zellenmem- 
bran ihre Tätigkeit lähmt, so lange wird auch ihre anormale 
Oxydierung anhalten. — Wir sehen also eine vollendete 
Qkichartigkeit in dem Wesen beider Krankheiten herrsdien. 
Der Hauptunterschied liegt nur darin, dass, während die 
Harnsäure von den Nieren nicht aufgenommen werden kann 
und deshalb allenthalben aus dem Blute ausfällt, der Zucker 
von den Nieren filtriert und ausgeschieden wird. Störungen 
bedeutender Art macht die Stoffwechselkrankheit, auch wenn 
wir dem Zucker die Möglichkeit nehmen, im Harn zu er- 
scheinen, wie der stete Durst, die Hautaffektionen, der Zu- 
stand der Zähne, der Augen dartut 

Wenn wir durch Vermeiden stärkemehlhaltiger K^st den 
Diabetes zu heilen suchen, so kämen wir dadurch gerade 
vom Ziel ab. 

Der Pankreassaft ändert seine Fermente je nach der ein- 
genommenen Nahrung, das Ferment für Stärkeverdauung ist 
aber schon zu schwach. P a w 1 o w fand (p. 54), dass, wenn 
ein Hund auf Milch und Brot gesetzt wurde, das eiweiss- 
verdauende Vermögen des Saftes stetig zu sinken begann. 

Dasselbe war nach 30 Tagen gleidi 4 mm (nadi M e 1 1) ; 
10 Tage darauf = 2,25 mm, 12 Tage später « 1,25 mm, 
24 Tage später » 0. So würde nach 2 monatlidier rein^ 
Fleischkost der Diabetiker sein stärkeverdauendes Ferment 
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auch auf reduziert haben, anstatt es zu kräftigen. Kann 
dem Patienten und uns damit gedient sein? 

Es erscheint also unbedingt nötig, die bisherige Ver- 
schleierungsmethode aufzugeben, durch welche wir nur den 
Kranken zu weiterem Siechtum verhelfen, und statt dessen 
da anzusetzen, wo wir Erfolg hoffen können, durch Hebung 
der Verarbeitung der Stärkezufuhr und Oxydationskraft der 
Zellen. — 

Wir werden bei unseren Vergleichen noch mehr, teils 
überrascht, teils befriedigt, wenn wir dieselben Gesetze, wel- 
che wir für Oidit und Diabetes in Kraft gesehen haben, 
auch bei der Adipositas gelten finden. 

Die Fettsucht gilt seit den ältesten Zeiten für eine Stoff- 
wechselkrankheit, bei der die Vererbung eine grosse Rolle 
spielt und bei welcher man mehr als bei den beiden vorigen 
von einer pathologischen Veranlagung der Zellenmembran, 
einer zellulären Vererbung gesprochen hat. 

Wir kommen aber zur Erklärung des Leidens mit die- 
sem Faktor allein nicht aus, sondern haben zum Verständnis 
seiner Entstehung die gleichzeitige pathologische Veranla- 
gung eines Verdauungsoi^ans in Betracht zu ziehra. 

War bei der Gicht der Verdauungssaft des Magens, 
bei iDiabetes die Zusammensetzung des Saftes der Bauch- 
speicheldrüse als mangelhaft für die Bereitung eines resorp- 
tions- und oxydationsfähigen Chylus anzusprechen, so wer- 
den wir bei der Fettsucht die Leber zu prüfen haben, d^en 
Erzeugnis, die Galle, zur Spaltung und Emulgierung der Fette 
von allerhöchster Bedeutung ist 

Mögen wir der fettanbildenden, synthetischen Arbeit der 
Zelle den ihr zukommenden Wert noch so sehr zulHÜigen, 
so hat die mangelhafte Fettspaltung, durch wekhe das Fett 
den Zellen in einer für sie nicht zu verarbeitenden Weise zu- 
geführt wird, eine gewiss ebenso hohe Wichtigkeit 

König sagt darüber (p. 193): „Von grösster Bedeur 
tung ist die Galle für die Verdauung des Fettes. Denn bei 
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Ausschluss der Qalle vom Darmkanal ist ebenso wie bei 
Ikterischen die Fettaufsaugung wesentlich herabgesetzt; fer- 
ner wird bei Abwesenheit von Galle das Verhältnis von Fett- 
säuren und Neutralsaft derart verändert, dass etwa 80 bis 
900/q des mit dem Kot ausgeschiedenen Fettes aus Fett- 
säuren bestehen, dagegen unter regelrechten Verhältnissen 
nur etwa ^^mal so viel, nämlich 30 — 40 o/^ (Röhmann und 
Munk). 

Die Art und Weise der Wirkung der Galle ist noch nicht 
völlig aufgeklärt. Nach der einen Ansidit bringt die Galle 
die Fette in einen fein verteilten Zustand, in eine Emulsion, 
und befördert dadurch ihre Aufnahme, nach der anderen 
vermag dieselbe — wie ebenso Pankreassaft — die Olyce- 
ride in freie Fettsäuren und Glycerin zu spalten, d. h. zu 
verseifen, indem sich durch die Umsetzung mit den gallen- 
sauren Natriumsalzen fettsaures Natrium bildet (M. Nencki). 

In der Verseifung der Fette kann aDer nicht die we- 
sentliche Wirkung der Galle für die Fettverdauung liegen, 
weil, wie schon gesagt, bei Ausschluss der Galle (wie auch 
des Pankreassaftes) das im Kot ausgeschiedene Fett zum aller- 
grössten Teil aus freien Fettsäuren besteht. Das Auftre- 
ten freier Fettsäuren kann audi durch das fettspaltende En- 
zym, das Steapsin oder die Lipase, welche im Pankreassaft 
und Blut nachgewiesen sind, bedingt sein. Ebensowenig wie 
die Fettspaltung ist der Uebei^ang des Fettes ins Blut völlig 
aufgeklärt." 

Wir erfahren also hier und bei anderen Autoren, dass 
die Galle für die Fettverarbeitung sehr wichtig, ihre Wir- 
kung aber sehr verschieden sein kann. 

Es ist nun aber gewiss nicht schwer, sich vorzustellen, 
dass das Fett eben nur in einer ganz bestimmten Form für die 
Zelte aufnahmefähig und brauchbar zur Verarbeitung für den 
Körper ist, in jeder anderen aber einfadi abgelagert wird und 
liegen bleibt, ähnlich wie bei der Gicht die Nierenzellen die 
Hamsäureverbindungen nidit aufnehmen können und wie 
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d-er Zucker in der ihnen gebotenen Form von den Zellen bei 
Diabetes abgelehnt wird. 

Es ist nicht schwer, anzunehmen, dass bei der Fettsucht 
inbezug auf die mangelhafte Arbeit die Galle eine ebenso 
grosse Rolle spielt, wie bei den genannten anderen beiden 
Stoffwechselkrankheiten der Magen- und der Pankreassaft. 

Die Galle hat nach Brücke die Pepsinverdauung im 
Duodenum aufzuheben und günstige Bedingungen für die 
Darmverdauung zu schaffen. — 

Auch hier würden wir bei einer rationellen Behandlung 
in erster Linie auf eine wirksamere Zusammensetzung der 
Galle hinarbeiten müssen und zugeben, dass diätetische Ku- 
ren zwar mitwirken können, aber allein den Nagel nicht 
auf den Kopf treffen. — Der zweite Faktor, die pathologische 
Zellveranlagung ist hier besser anerkannt, als bei Gicht und 
Diabetes. 

B rasch (p. 187) sagt darüber, indem auch er es für 
die Hauptsache hält, dahin zu streben, die Fettsudit ohne 
Beeinträchtigung der Leistungsfähigkeit des Körpers durch 
schwächende Kuren zu beseitigen: 

„Wenn wir also eine vollständige Verschiedenheit in 
der Wirkung der Ueberemährung beobachten, so müssen 
wir notgedrungen zu der Ueberzeugung kommen, dass diese 
Verschiedenheit nicht in den Nahrungsstoffen liegen kann 
— denn die können in beiden Fällen dieselben sein — , sondern 
in dem individuellen Organismus selbst. Wir müssen also 
die Ursache der Fettsucht nicht so sehr in der Ueberemäh- 
rung, als vielmehr in einer gewissen Disposition des Orga- 
nismus, den Ueberschuss von Energie zur Bildung von Fett 
zu benützen, suchen. Dass es sich hier um eine konstitu- 
tionelle Anomalie handelt,^ geht schon daraus hervor, dass 
dieselbe in vielen Fällen erblich auftritt." 

Wir machen eben bei der Fettsucht dieselbe Erfahrung, 
die wir schon bei der Gicht zu machen die Gelegenheit hat- 
ten, dass die grosse Mehrzahl der Laien annimmt, die Fett- 
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anhäufung wäre nur eine Folge des üppigen Lebens und der 
Bequemlichkeit, ja Trägheit, welche die Betroffenen auszeich- 
net. Das ist durchaus nicht die Regel, die Krankheit kann 
bei einer ganz einfachen, sparsamen Kost auftreten und die 
Trägheit ist oft erst eine Folge des Leidens, weil die körper- 
liche Schwäche und Leistungsunfähigkeit sich je länger sie 
dauert, um so mehr geltend macht. 

B rasch fährt (p. 188) fort: „Wir werden notwendiger- 
weise zu dem Resultate kommen, dass die Fettsucht in 
einer konstitutionellen Eigenschaft der Zellen begründet ist, 
welche sich darin äussert, dass die durch die Oxydations- 
prozesse entwickelte Energie, soweit sie nicht zur Aufrecht- 
erhaltung der vitalen Tätigkeit der lebenswichtigen Oi^gane 
und zur Umwandltmg in mechanische Arbeit, soweit es un- 
umgänglich nötig ist, verbraucht wird, dazu benutzt wird, 
synthetische Produkte im Körper zu erzeugen." 

Je mehr Fett in den Zellen abgelagert liegen bleibt, um 
so mehr wird ihre Arbeit behmdert, denn wenn wir am 
Herzen, wenn es mit Fett durchsetzt ist, direkt die Schädi- 
gung nachweisen können, so ist sie bei der einzelnen Zelle 
zuzugeben, auch wenn der Nachweis nicht direkt erbracht 
werden kann. 

Wollen wir hier helfend einwirken, so kann es auch 
nur wieder durch erhöhte Oxydationskraft geschehen, wel- 
che wir auf jede Weise in die Wege zu leiten haben. 

Somit stehen wir auf dem Standpunkt, die 3 Hauptstoff- 
wechselkrankheiten in ihrem Wesen, ihrer Entstehung und 
ihrem Verlauf als auf vollkommen gleicher Stufe stehend 
anzusehen. 

Oleich ist ihnen allen eine Erkrankung eines Ver- 
dauungsorganes tmd dadurch bedingte abnorme Tätigkeit 
seines Drüsensekrets. 

Oleich ist ihnen die abnorme, fehlerhafte Oxydations- 
kraft der Zellen. 

Die Behandlung hat gegen diese beiden Orundursachen 
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vorzugdien, wenn sie Erfolg haben will und darf 
damit begnägen, duidi Vermeiden der die sdiadlichen Pro- 
dukte fördernden Ernährung die Krankheit aOein äusserlicfa 
weniger in die Ersdieinung treten zu lassen, während man 
dodi ihrer den Körper untergrabenden Minierarbeit keine 
Grenzen stedct 

Tritt man aber den beiden sie beding^iden Faktoren 
frühzeitig und dauernd durdi eine das ganze Leben hinduidi 
anhaltende Kur en^egen, indem man den entsprechenden 
Verdauungssaft r^^ert und die Oxydationskraft eriiöh^ so 
darf eine Heilung jeder einzelnen der die Stoffwediselgruppe 
zusammensetzenden Krankheiten nicht in das Reich der Un- 
möglichkeit gesetzt werden, wenn uns die Physiologie diese 
Aufgabe durch immer weitere und bessere Kenntnis der im 
Körper wirkenden Kräfte lösen hilft 



Tabellarische Uebersicht 



über 



215 FSUe Ton Gicht 



A 
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Abwechselnde Vererb, mit Diabetes. 



o 



Name 



Ort 



<u 



Dauer 



Be- 
ginn 



des Leidens 



Erblichkeit 



AuffäUige 

Krankheiten 

im Kindes- 

Alter 



9 



I 



«QQ 



1 

2 



4 

b 
6 
7 
8 
9 

10 
11 
12 
13 

14 
16 
16 
17 

18 

19 

20 
21 
22 
23 
24 
25 

26 
27 

28 

29 
30 
31 
32 



A. 

Ab. 
AI. 

Alt. 

Amtm. 

V. A. 

Aum. 

Ba. 

Bay. 

Beh. 

Ber. 

Bl. 

Blz. 

Bey. 

Bi. 

Bl. 

Bl. 

Bi. 

Bo. 

V. Bue. 

Br. 

V. Br. 

Br. 

Bu. 

Br. 

Cp. 
Cr. 
Cur. 

Coe. 
Dan. 
Dank. 
Dakw 



Langfuhr 

Berlin 

Magdeburg 

Barmen 

Nürnberg 

Stuttgart 

Augsburg 

Grauenweiler 

Prag 

Hamburg 

Berlin 

Weimar 

Bühlerthal 

Bromberg 

Nürnberg 

Buttstädt 

Goldau 

Oberweiler 

Schweiz 

Naumburg 
Magdeburg 
Aumühle 
Hengsen 



40 

45 

56 
61 
52 
53 
29 

70 
63 

48 
56 



48 
67 



45 
56 



Waldmünch. I 52 
Breslau 



Mentone 

Leipzig 

Altjahn 

Berlin 
Schedewitz 
Augsburg 
Magdeburg 



61 



54 

48 

62 



39 



24 


16 


18 




25 


16 


10 


46 


30 


31 


27 


25 


3 


50 


5 


24 


1 




15 


55 


20 


53 


18 




3 


45 


30 


26 


15 


33 


1 




15 




14 


31 


15 


41 


7 


46 


27 


34 


31 


23 


23 


25 


6 


56 


2Mon. 


39 



Vater Diabetes 
I.Mutter Gicht 



1. seit 200 Jahren 



Grossmutt Car- 
cinom Darm. 



Vater Nier., Blas, 
u. Gallensteine 



1. Mutter. 

1. Vater Gicht u, 
Carc.3rud.Diab, 



Vat. Nierensteine 



Rheum. art ac. 



Migrame. 
Rheum. art ac. 



Rheum. art ac. 



Migraine und 
Krampfzufälle 



stetig Kopfschm. 
[Atemnot 

Häuf. Erbrechen 
grün gall. Massen 



1. 
1. 

1. 
1. 
1. 
1. 



1. 

1. 
1. 



1. 



1. 



20 mannt. 13 weibl. Fälle. 



Form 


Urin 




Auffällige 


Stand 


j 


der Gicht. 




Ge- 
ruch 


Erscheinungen. 


■5 




klar 


trübe 






3 


Typ. Anf. 








Katarrh d. Bronchien 


Reg, Landm. 


männl. 


do. 










Rentier 


männl. 


Frauengicht 


1. 






Kopfschm., Ischias, 


ledig 


weibl. 


Typ.Anf.Cl.iahrt.l 








Justizrat 


männl. 


dto. 










Rentier 




dto. 


1. 






Frostgef., Juckreiz. 


Oberstleutn. 


männl. 


dto. 


1. 


imAn- 




gross. Durst, schl. 


Buchdrucker 


männl. 


dto. 




[fall 




[Zähne 


Arbt. Kistenf. 


männl. 


dto. 










Buchdr.-Bes, 


männl. 


Frauengicht 




1. 


1- 


Juckreiz, Lungencat. 


Altsitzerin 


weibl. 


Typ. Anf. 








Kall.Füss.schLZähn. 


Arzt 


männl. 


Frauengichl 








Gallensteine 


Rentiere 


weibl. 


Typ. Anf. 




1. zeit- 
[weise 


1. stin- 
kend 


Neigung z.Catarrhen 
Schwindel, Juckreiz 


Lehrer 


männl. 


dto. 








Sehrdeform. Gelenk. 


Rentier 


männl. 


Frauengicht 










Bauratsfrau 


weibl. 


Typ. Anf. 










Holelbesitzer 


männl. 


dto. 








Gallensteine, Tophi 


Buchhalter 


männl. 


Frauengicht 






1. sehr 


Schwindel, 


Rentiere 


weibl. 


Hände 




1. rot 


schl. 


Bronchocatarrhe 






Deform. G. 










Rentiere 


weibl. 


BSdiweBtsroanob 














Frauengicht 










Majorsfrau 


weibl. 


dto. 










— 


weibl. 


Deform. Gicht. 










Oulsb. Ww. 


weibl. 


Fraueng. schwer 




häufig 


1. stark 


l Zange bei. 


Kapellm.Frau 


weibl. 


dto.Hand.u.Füss. 








Wittwe 


weibl. 


Typ. Anf. 








ScbwindeLDorstgefUbl 
Zunge bei, BroncJi. ont 


Prof.Dr.jur. 


männl. 


dto. 










Kommerz.-R. 


männJ. 


dto. 










Kaufmann 


männl. 


dto. 










Rittergutsb, 


männl. 


Fraueng. Hände 










Vorkost-HdI. 




u. Füsse 


1. 




1. 


Hautjucken 


Ww. 


weibL 


Typ. Anf. 










Kaufmann 


männl. 


dto. schwer 










Kaufmann 


männl. 


dto. 




1. 


1. 


Hautiuck,,schl.Zähn. 


Kaufmann 


männl. 



Abwechselnde Vererb, mit Diabetes. 



o 


Name 


Ort 


1 


Dauer 


Be- 
ginn 


Erblichkeil 


Auffällige 
Krankheiten 


i" 


Z 






< 








im Kindes- 










des Le dens 




Aller 


1, 


33 


Da. 


Malchin 




13 










34 


Dt. 


Solingen 


66 












35 


Di. 


Hamburg 














3« 


Dit 


Gablonz 




1 










37 


Dio. 


Bangkok 


34 


6 


28 










Do. 


Dinkelsbühl 














39 


Du. 


Nürnberg 














40 


Dt. 


Unna 


36 


8 


28 








41 


Du. 


Mühlheim 




14 










42 


Eb. 


Qrasleben 


39 


16 


23 


1. 






4S 


Ehr. 


Berlin 


es 


25 


40 








44 


EW. 


Gr. Licliter- 
felde 


68 


13 


40 


1. 




1. 


4& 


Eg. 


Klotzsche 


53 












4ti 


Egg. 


Göggingen 


48 


G 


43 


1. 






47 

48 
49 


Eh. 
Ehr. 
Feu. 
Fa. 


Oberlangenau 
Saliwedel 
Budzanow 
Gr. Lichter- 


55 
56 
40 


2Ö 


30 


1. 

Vat. Carcin. ven- 


Kopfschmerz 








fetde 


62 


25 


37 


trikul.Schw.Diab 




1. 


61 


?. F. 


Sonnenberg 


57 


30 


27 


l.Grossv.d.Mutt 




1. 


53 


R. 


Rieaenfeld 


45 


9 


36 








53 


FI. 


Aibling 
















Poer. 


Weimar 


44 


4 


40 


I. 




1. 




F(. 


Pisek 


52 


18 


34 


l.V.u.Fam.Gieht 
M. u. Fam. Fetts 


Häufige schwere 
Darmkatarrhe 


1. 




Ptd. 


Diekhausen 
















Oe. 


Charlottenb. 




10 








i. 


JL 


Otr. 


Schweden 


70 


30 


40 






,1. 


ru 


Kirchheim 


48 












^ ■ 


iCrefeld 


m 


10 


48 


1. 






'# 


Wfaitertfiur 






16 




Gelbsucht 


1. 


j 


■ 


LuKumgaaid 


36 


4 


33 









36 mannl. 4 welbl. Fälle. 



Form 
der Gicht. 


Urin 


Auffällige 

Erscheinungen 


Stand 


S 




klar trübe 


ruch 






1 


Typ. Anf. 










Arzt 


männl. 


do. 










Kaufmann 


männl. 


do. 










Kaufmann 


mannl. 


Fraueng. H. u. F. 










Arbeiterin, 


weibl. 


Typ.Anf.(schweT) 










Apotheker" ' 


männl. 


do. 










Lehrer 


männl. 


do. 










Lehrer 


männl. 


do. 










Weinreisend. 


männl. 


do. 










gänzl.vetarmt 


männl. 


do. 


1. 


imAn- 


säuerl. 


Kalt. Füsse Kopfsch 


Landwirt 


männl. 


do. 




[fai 






Jurist 


männl. 


Larvierte Gicht. 








Räch. u. Bronchocat 






schwer 








Herz. Nierenst etc 


Rentier 


männl. 


Fraueng. a. Knie 










Beamtenfrau 


weibl. 


Typ. Anf. 










Kaufmann 


männl. 


do. 


I. 


im An- 




kalte Füsse 


Kaufmann 


männL 


Frauengicht 




[fal 






Ortsvorst,-Fr 


weibl. 


Typ. Anf. 










Arzt 


männl. 


do. 


I. 




™.*°f 














"i-bV 


k. Füsse, Juckreiz 


Arzt 


männl. 


do. 


I. 


dunkl. 




Kopfschm. k. Füsse 










[L Anf 




Juckreiz. Durst 


Obers«, a. D 


männl. 


do. 














do. 










Oekonom 


männl. 


do. 










Bahnexpedit. 
Kassierer 


männL 
männl. 


do. 




dunkl. 




starker 5ch weiss 










[i. Anf 




Ekzeme, k. Füsse 


rat 


männl. 


do. 








Schwindel. Ischias 


Kaufmann 


männl. 


do. 










Rentiere 


weibL 


do. 




imAn- 


stark 


reichl. Gichtknoten 










[fall 




verkrümmte Finger 


Direkt. Kaulm 


männl. 


do. 










aeamter 


mSnni. 


do. 




zeitw. 




Zähne schl. Ekzeme 










rötlich 




Ger. Schleimhäute 


Gutsbe sitzer 


männl. 


do. 




zeitw. 




Schwindel, schlecht 


Arbeit, leichte 








rütJich 




Geschmack, Zahne 


Arbeit 


männl. 


do. 








Schv/indel 


Meierei Verw 


männL 



Abwechselnde Vererb, mit Fettsndit 





^^™ 




■ 




Be- 




Ausluge 


" 


6 


Name 


Ort 


a 


Dauer 


ginn 


Erblichkeit 


Krankheiten 


- 


■z. 






< 








im Kindcs- 










des Le dens 




Alter 


«3 


Ors. 


Hom i. W. 


52 


15 


37 








«4 


Qrnt. 


Prag 


65 


15 


50 






\. 


65 


Gae. 


Cannsladt 


63 


10 


53 






X. 


6R 


Gu. 


Rheinrelden 


43 


u 


31 






X. 


67 


Gum. 


Erfurt 


59 


S4 


25 


1. 


Häufige Braime 


L 


68 


Gr. 


Traunstein 


46 


1 


39 








69 


Ha. 


Stoekerau 


47 


12 


35 








70 


He. 


Berlin 


70 


30 


40 


FochterFettsucht 




L 


71 


Ha. 

Hpl, 


Kelheim 

Stendal 




7 








1. 


73 


Hah. 


Neuen- 


















deltelsau 


69 


23 


4« 


1. 


öfter Erbrecben 
m. Ohninadilen 




74 


Har. 


Stemmern 


43 


35 


18 






l. 


76 


He. 


Magdeburg 


60 


32 


28 




Gelbsucht 




7(1 

77 


Hei. 
Hi. 


Bayreuth 
Lenzerstige 


61 


30 


31 






1. 


7HI 


Ho. 


Bierig 


60 


20 


40 


1. 




1. 


7<.> 
80 


Ho. 
Hob. 


Görlitz 
Stuttgart 


53 






1. 






8i 


Hoel, 


Naumburg 


53 


2-3 


30 








82 


Hör. 


Meran 














83 


)a. 


Petersburg 


65 


20 


45 






1. 


84 


laf. 


Gr.-Lichter- 


















felde 


45 


15 


30 






1. 


sn 


]c. 


Augsburg 


55 


30 


26 








w. 


In. 


Stockliolm 


30 


— 


— 


1. 




1. 


S7 


Kä. 


Grossenhain 














t« 


Ke. 


Bitterfeld 














Sil 


Kes. 


Kempten 


63 


25 


2& 









18 männL weibl. Fälle. 
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Form 


Urin 


Auffällige 


Stand 


1 


der Gicht. 


1 n^ 


Erscheinungen. 


1 




klar 


trübe 


ruch 






o 


Frauengicht 








Kopfschmerz 


Landwirtsfr. 


weibL 


Typ. Anf. schwer 








Nierensteile 


Galani-War.- 
Händler 


männL 


Typ. Anfälle 








Migraine, Rachen u. 
Lungencatarrhe 


Techn. Fabr.- 
leiter 


männl. 


dto. 








Lungencartarrhe 


Rechtsanwalt 


männl. 


dto. 


1. 


imAnf. 




Schwindel, Durst, 










wenig 




Salziger Geschmack 


Postbeamter 


männl. 


dto. 










Arzt 


männl. 


Deform. G Füsse 














Hände steif 








reichliche Tophi 


Ingenieurfrau 


weibL 


Typ. Anfälle 










Schriftsteller 


männL 


dto. zunehm. 










Maschinen- 

sohlosser 


männl. 


dto. 










Weinhändler 


männl. 


Deform. Gicht 




häufig 
Ziegel' 


zu- 
weilen 


kalt Füss., Schwind., 
Juckreiz, Haut wie m. 










mehl 




Mehl bepudert 


Krank.-Schw. 


weibL 


Typ. Anfälle 










Frau in einf . 
Verh. 


weibl. 


dto. 








Viele Tophi, Nieren- 
stein, Eiweiss. 


Lehrer 


männl. 


dto. 








Ohrensausen 


Rentier 


männl. 


Frauengicht 










Käthnerfrau 


weibL 


Typ. Anf. 


1. 




Heidel- 

1» .._ 


stark. Durst, Jucken, 












beer 


Herzschi, unregelm. 


Gutsbesitzer 


männl. 


dto. 










Lehrer 


männl. 


dto. 








Tophi am Ohr. 


Buchhändler 


männl. 


Fraueng., Beginn 










Einf. Frau 




in den Hand. 




1 




Viele Tophi. 


Ww. 


weibl. 


Typ. Anfälle 










Waschanst- 


männl. 


dto. 








Kopfschm.Gesichts- 
Schwellung 


[Besitz. 
Rentier 


männl. 


dto. 




im An- 




Nierensteine, belegte 










fall 


1. 


Zunge 


Rechtsanwalt 


männl. 


dto. 








. 


Früher Bierh. 


männl. 


Fraueng., Finger 










Biblioth.-Fr. 


weibl. 


Typ. Anfälle 










Fabrikbesitz. 


männl. 


Frauengicht 










Arme Frau 


weibl. 


Deform. Gicht 










Obsthändler. 


weibl. 



146 



Abwechselnde Vererbung m it Diabetes. 



• 

o 


Name 


Ort 


%m 

4» 
< 


Dauer ^^„ 
des Leidens 


Erblichkeit 


AuffäUige 

Krankheiten 

im Kmdes- 

Alter 


ip 


"90 


Ki. 


St Johann 


37 


15 


22 






X» 


Ol 


Kie. 


KOnzelsau 


47 


25 


22 


1. 






92 


Kin. 


Lohr a./M. 


38 


8 


30 


1. 




X» 


93 


Ke. 


Bremen 


42 


10 


32 








94 


Ki. 


Phillendorf 


71 


• 


• 






Jl • 


95 


Ko. 


Bremen 


• 


20 


• 






Xtt 


96 


Kr. 


München 


75 


25 


50 








97 


Hey. 


Berlin 


54 


4 


50 


1. Schwest Gicht 
Brd.Rheumatism. 
Mutt Leberleiden 


Gelenkrheumat 




96 


HeL 


Berlin 


48 


10 


38 


1. 






99 


Ho. 


Stockholm 


50 


24 


26 


1. 


Bräune u.Darmk. 




100 


KL 


Bannern 


37 


10 


27 






X* 


101 


Kr. 


Coswig 


34 


14 


20 






X* 


102 


Ko. 


Röchlitz 


35 


12 


23 








103 


KL 


Friedenau 














101 


KrI. 


München 


62 


30 


32 






L* 


105 


KL 


Fischern 


63 


20 


43 








106 


Ku. 


Heinersdorf 














107 


Kuh. 


Charlottenb. 


37 


4 


33 






X« 


108 


Kus. 


Mittelsteine 


40 


5 


35 


1. 






109 
110 


Ko. 
Kr. 


Ahrweüer 
Kronstadt 


38 








Gelenkrheumat 


X* 


111 


Kr. 


München 


60 


1 


59 






X* 


112 


Kfi. 


Geldern 


59 


12 


47 


1. 






113 


Kürt 


Benrat 


43 












114 


Ku. 


Altjahn 


48 


24 


24 


1. 


Migraine 




115 


U. 


München 


56 












116 


Li. 


Bühlerthal 


43 


14 


29 


1. 






117 


Lan. 


Luzem 


41 


5 


36 




Bleichsucht 




11s 


l-ag. 


Gera 


40 


11 


29 




Kop&ehm. Darm- 
koliken 




119 


Leb. 


Wien 


42 


5 


37 


Mutter zuckert 




120 


Leh. 


Erding 




7 











93 männl. 8 weibl. Fälle. 
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Form 
der Gicht 


Urin 

1 r>^ 


Auffällige 
Erscheinungen 


Stand 


S 




klar 


trübe 


VJC- 

ruch 






9J 

o 


Typ. Anf. 


1. 


imAnf. 




kalte Füsse, Zunge 










rotSd. 




bei., Durst, Ekzeme 


Schriftsteller 


männl. 


dto. 










Fabrikant 


männl. 


dto. 










Gymn.-Prof. 


männl 


dto. 










Kaufmann 


männl. 


dto. 










Spitalverw. 


männl. 


dto. 










Fabrikdirekt. 


männl 


dto. 










Bahnamts- 

verwalter 


männl 


Typ. Anf. 




i.Anfg. 
trübe 


1. 


Durst, Tophi: Finger 

Füsse 


Major a. D. 


männl. 


do. 




i. Anf. 




Tophi 


Friseur 


männl. 


do. 




i. Anf. 




Schi. Geschm. Durst 
schlechte Zähne 


Rentier 


männl. 


do. 




meist 




Schwindel, Durst, 
belegte Zunge 


Arzt 


mann;. 


do. 








Fettsucht 


Frau e. Arztes 


weibl. 


do. 










Reg. Rat 


männi 


do. 










Kutscher 


männl. 


do. 








Durst 


Stallmeister 


männi 


do. 










Rentier 


männl. 


do. 










Landwirt 


männl 


Fraueng. Hände, 










Arbeiterin 


weibl. 


Füsse, Knie 


1. 






viel Schweiss 






Typ. Anf. 




i. Anf. 






Postverwaltf. 


weibl. 


do. 










Rentier 


männi. 


do. 








Herzklopfen 


Färbereiarb. 


männl. 


Frauengicht 










Mittellose Fr. 


weibl. 


Typ. Anf. 






säuerl. 


Bes. Rücken, Tophi 


Schneider-M. 


männl 


Frauengicht 










F.LschLVerh. 


weibl. 


Typ. Anf. 




i. Anf. 


häufig 


k. Füsse, Schwindel, 












schl. 


Durst im Anfall 


Rittergutsbes. 


männl 


Frauengicht 








Tophi an den Fingern 


Rentiere 


weibl. 


Typ. Anf. 




stark i. 


oft 


Neigung z. Catarrhen 


Hauptlehrer 


männl. 


do. 




[Anf. 


[stark 


Hände, Finger, Tophi 


Geschäfsfrau 


weibl. 


do. 




häufig 


n. Blut 


Durst,Juckr., k.Füsse 


Mil. Invalide 


männl 


do. 






meist 


Durst, Kehlkopfcat. 


Maler 


männl 


Frauengicht 










Fa.schLVerh. 


weibl. 




Verdauungsstörung 61 i 



4 


Name 


Ort 




Dauer 


giaa 


Erblichkeit 


Auffällige 
Krankheiten 




z 






< 


des Leidens 




im Kindes- 
Alter 


|i 


131 


Ltnp. 


Stuttgart 


"öT 


30 


86 








122 


Leu. 


Frankfurt a/0 


4tl 


1'/= 


44./= 


Vat Arterioseler. 




1. 


123 


Li. 


München 


5i 


10 


44 


1. Bruder auch 






124 


Lü. 


Wefertingen 


48 


21 


27 








125 


Ma. 


Flensburg 


4^ 


20 


25 








126 


Mad. 


Ansbach 


ati 


6 


30 








127 


Me. 


Oldesloe 




15 










128 


d.Mos 


Wilna 


47 


10 


37 








129 


Nei. 


München 


54 


15 


39 




GaJL Erbr. alle 
4 Wochen. 




130 


Ne. 


Ehingen a/D. 














131 


Nik. 


Wien. 


W 












132 


V. Oe. 


Karlsruhe 




20 




1. Vater. 






133 


Opp. 


AU Grafen- 


21 


2 


19 








134 


Ost. 


Berlin (walde 


45 


15 


30 




Kopfschmerz 


i. 


135 


Mew. 


Gr. Lichter!. 


f* 


.■> 


61 


1. Grossmutter 
Brd. Rheumat. 


Kopfschmerz 


1. 


1. 


Pa. 


Schjnfeld 


37 


2 


35 




Kopfschmerz 


1- 


137 


Pe. 


Rostock 














138 


Po. 


Lankowitz 


50 


26 


24 






1. 


139 


Ret. 


Düppel 


37 


3 


34 






1. 


140 


PU. 


Graz 


73 


40 


43 








141 


Po. 


Moskau 


49 


14 


35 






L 


142 


Pol. 


Petrinja 


.il 


24 


27 








143 


Roh. 


Bern bürg 




B'h 










144 


Phl. 


Herrn hut 




5 






Gelenkrheura- 




14& 


Po!. 


Graz 


5-' 


i 


46 






1. 


140 
147 


Pu. 
Pr. 


Hildburgh. 
Meran 


73 


14 


72 








148 


Ra. 


Solii^en 




20 











31 mäntil. 7 weibl. Fälle. 
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• 

Form 


Urin 


Auffällige 


Stand 


S 


der Gicht 




n.^ 


Erscheinungen. 




klar 


trübe 


VJC- 

ruch 






O 


Typ. Anf. 








• 


Rentier 


männl. 


Larvierte Gicht 


häuf. 






Schw. Juckr. Kopf- 
schmerz, k. Füsse 


Ob.Postlnsp. 


mannt 


Typ. Anf. 
do. 










Privatier 


f^fftfint 








Tophus am 1. Ohr 


Fuhrherr 


männl. 


do. 










Weinhändler 


männl. 


do. 










Delicatessw. 


mannt 


do. 










Gutsbesitzer 


mannt 


do. 


; 






, 


Hauptmann 


mannt 


Typ. Anf. 




meist 


Heidel- 


Zunge belegt Zähne 


Buchhalter 


männl. 


* 






beer 


schlecht, Jucken 






do. 










Buchhalter 


mannt 


do. 








Durst, Nervös, Tophi 
a. d. Fingern 


Bureaubeam. 


mannt 


do. 








fehlen d.Sal7.s.nachg. 


Hofrat 


mannt 


Frauengicht 






• 




Fabrikant-F. 


weibt 


. do. 


1. 






Schwindel, k. Füsse 
Köpfschm. Durst 


Postsch. Frau 
Plätterin 


weibt 


Lavierte Gicht 




Zeitw. 




Schwindel, k. Füsse 
Juckreiz, Schweiss 


Kaufmannsfr. 


weibt 


Typ. Anf. 


: 


öfter 
rötl. 




Durst, Catairhe, 
schl. Geschmack 


Buchhalter 


mannt 


do. 










Arzt 


mannt 


do. 








kalte Füsse 


GemeindMekr. 


mannt 


do. 








Durst 


Rittergutsb. 


mannt 


do. 








■ 


Volksschul- 


mannt 


do. 




rötlich 


ekelh. 


viel Tophi, Durst, 


[du^ktor 


• » 


9 




flockig 




schlechte Zähne 


Werkmeister 


mannt 


do. 










Bezirksricht 


mannt 


Frauengicht 












weibt 


do. 








Hamgries 


Mitten. Frau 


weibt 


do. 








Nachtschw., Tophi 


Beamten Frau 


weibt 


Typ. Anf. 








Tophi a. H. u. F. 


Kaufmann 


mäniit 


Larvierte Gicht 








Jetzt im recht Fuss 
Schienbein, Knie 


Arme Wittwe 


weibt 


Typ. Anf. 








' t 


QymnasiaU. 


männl 
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Fall mit längster Dauer von 37 Jahren. 



• 

o 
Z 


Name 


Ort 


%m 

< 


Dauer ^ 
des Leidens 


Erblichkeit 


Auffällige 

Krankheiten 

im Kindes- 

Alter 


1 


l^ 


Ram. 


Blankenbuig 


66 


8 


58 








iSO 


Ras. 


Graz [a/H. 


62 


10 


42 








151 


Rd. 


Franlcfurt a/0 


67 


37 


30 


1. Grossmutter 


Migraine»Koliken 


1. 


tsa 


Re. 


Bienne 




16 










168 


Ra 


Loschwitz 


66 


30 


26 


1. 


Kopfschm. Drüs. 




154 


Rü. 


Gr. Uchtert. 


76 


17 


59 


1. Tochter auch 






« Kfl(fe^^Pflp% 


Lübeck 


60 


20 


30 


1. 






:5*«. 


Wulflii^en 


61 


6 


46 








i 


Borken 


47 


vielejr. 
6 


41 






1. 


* %^^^^^^^M* 


Berlin 














^eolSdieL 


Saarlonis 


43 


20 


23 


1. Vat u. Grossv. 








Sw (iC)|Friedeiiatt 
S. (R.)lBlaiikeiibitig 


39 
66 


12 


43 


1. Auch Carc des 

Magens u. Haut!. 

m der Familie 


Danncatarrfae 


1. 


163 


SchL mtaMk 


46 


10 


36 






1. 


*6I 


SdmL HalsbrQdc 


66 










1. 
1. 


'« 


SdundlTaiiisel 






27 








rC7 


SdnMlT^Mrgyii 


46 












* JtMSrlmiLlMnOCllCO 




18 










3ir&>etesbaig 














L^ ^B _ % . % . . 


67 


10 


47 








^B^^^JU* 


Cimbaig 








<« 




1. 


' ^M^Sf^fMA 


Slockliolm 


4S 






1. 




1. 


^kmT 


Dresden 


74 


Jalix« 








1. 


% ^r^^B^2tfkIh^^l 


MQhllKnB 


63 


20 


43 








79Sdnim 


HambiBg 


63 












76 Sdrib; 


Magdeburg 


60 


14 


36 








TiSchrik 


HudMüS 


46 


16 


31 








.1 


Sffk. 


Essea a^R. 
Ttrmz 


36 


SO 


16 






1. 



88 miUinl. 9 welbL Fälle. 



Form 


Urin 


Auffällige 


Stand 


1 


der Gicht. 


1 1 


Erscheinungen 


1 




klar 


trübe 


ruch 






o 


do. 




Öft.rot- 




lcFüsse.Juckr,Schw 


Bauverv.a.D. 


männl. 


do. 




sandig 






Beamter 


männl. 


do. 




i. Anf. 




riech. Schw. i. Anf 
Durst, sehl. Zähne 


Major a. D. 


männl. 


A). 










Arzt 


männl. 


do. 




i. Anf. 


stark 


Frostgef., k. Füsse. 
Kopfschmerz 


Rentier 


männl. 


Larvierte Gicht 




[häufig 




Tophi a. H. u. F. 


Rentiere 


weibl. 


Typ. Anf. 


1 




St.Ter- 




Bierbrauer 


männl. 


do. 






[pentin 


Schm. i. Rücken u. 
Hüften 


Rentier 


mannt. 


do. 










Rentier 


mSnnl. 


Deform. Gicht 










Rentiere 


weibl. 


Typ. Anf. 








Tophi a.0hr,Ek2eme 


Tabak reis. 


männl. 


do. 


, 








WeinhSndler 


männl. 


Typ. Anfalle 




"at 




Schwindel, schl. Ge- 










BatE. 




schm., Juckr-, Durst 


Beamter 


männl. 


Frauengicht 




öfter 




|uckr.,Asthm.,Toph 


Bauverwalt.- 
Frau 


weibl. 


Typ. Anf. 










Fabrikant 


männl. 


dto. 








Herzbeschw., Tophi 


Landwirt 


männl. 


dto. 










Arme Ww. 


weibl. 


dto. 








Nierenleid.. Eiweiss 


Amtssekretär 


männl. 


dto. 










Baumeister 


männl. 


dto. 










Tischlerm. 


männl. 


Frauengicht 










FrauL.g.Verh. 


weibl. 


dto. 










Kaufmannsfr. 


weibl. 


Typ. Anf. 










Chemiker 


männl. 


dto. 








Asthma, 


Fabrikdirekt. 


männl. 


dto. 








Fettsucht 


Schuldii.-Fr. 


weibl. 


dto. 








Diabetes 


Rentier 


männl. 


dto. 










Rentier 


männl. 


dto. 




imAnf. 






Agenturges. 


männl. 


Frauengicht 








v.Tophi,Händ.,Füss. 


mittellose Fr. 


weibl. 


Typ. Anf. 










Eiaenarbeiter 


mannt. 


Deform. Gicht 










ledig 


weibl. 
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Abwechselnde Vererb, mit Diabetes. 





• 


Name 


Ort 




Dauer 


Be- 
ginn 


Erblichkeit 


AuffälUge 
Krankheften 


[1 


z 






^ 






im Kindes- 


. 








des Leidens 




Alter 


isö 


Sp. 


Altena 


63 


15 


38 


• 






181 


St. 


Graz 


46 


16 


29 




Qelenkiiieum. 


1. 


182 


Stae. 


Magdeburg 


49 


6 


34 


i ' 




1. 


183 


Sto. 


Dortmund 


66 


26 


41 


; 






164 


Stol. 


Wygoda 


42 


14 


28 


1. , • 

1 




1. 


186 

■ 


St. 


Stettin 


42 


9 


33 


1. Auch Diabetes 
in der FamHie 


t 


1. 


186 


Thi. 


Zinna 








• 


; 




187 


The. 


Castellaun 


68 


26 


38 


1. Bruder auch 




1. 


188 


Ti. 


Prag 




20 




1 

1 


t 


1. 


189 


Trae. 


Oettingen 


45 


16 


30 


1. Gross vater,' 
Sohn auch 




1 

L 


19Ö 


Tr. 


Braunschw. 




10 




1- 






191 


Tr. 


Gr.-Lichterf. 


53 


14 


39 


f 


1 




192 


Un. 


Söderköping 


61 


30 


31 


1. ; 






193 


VI. 


Tschischko- 
witz 




8 




' t 






194 


Vgl. 


Gr.-Lichter- 
felde 


35 


12 


24 


Mutter; Frauerig. 

1 




1. 


196 


Ve. 


Eisleben 


54 


12 


42 


Mutter, im Alterf Viel Mij;raine ra;| 




? 










. 


Zitterlähmung 


Erbrechen 


1. 


196 


Vo. 


Wandersieb. 


30 


9 


21 


] i 






197 


Wa. 


Feuerbach 


60 


3 


57 


\ 






198 

• 
1 


Wag. 


Schneeberg 


54 


10 


44 


t 


Viel Kopfschm. 
1 mal Ulc. ventr. 


1. 


199 


Wark. 


Marienwerd. 


45 


9 


36 


1- ; 




1. 


äöo 


Wae. 


Wiesbaden 


61 


30 


31 


1. Mutt., Qrossv. 
2Brüd.Art.Skler. 


Obstruktion 


1. 


201 

1 


Wan. 


Carlberg 


41 


V.Jahr. 




1. 


• 




2d2 

1 


v.Wac. 


Gr.-Lichterf. 


68 


18 


50 






1. 


203 


Weh. 


Graz 


52 


20 


37 


1. 

r 


heftig.Kopfschin. 
sehr häufig 


1; 


aö4 


Wes. 


Magdeburg 


60 


15 


45 








206 


Wez. 


Morsleben 


31 


6 


25 


1 

1 







17 mäniiL 9 weibL Fälle. 
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Form 
der Qicht 


klar 


Urin 
trübe 


Ge- 
ruch 


Auffällige 
Erscheinungen 


Stand 


Geschlecht 1 


Typ. An! . 










Kohlen-Hndl. 


männl. 


. dto. 










Händersfrau 


weibL 


dto. 










Kaufm.,Bierh. 


männl 


dto. 










Kaufm., Rent. 


männl. 


^j.^ Dec 1. Anfall 


1. 


1. 




Herz schwach, Durst 


Kaufm., ledig 


männl. 


dto. 


1. 






Frostgef .; kalteFüsse 


Gewerbe- 














Inspektor 


männl. 


dto. schwer 








Asthma 


Weber 


männl. 


dto. 




im Ant 


stark 


Nierenleid., Tophi 1. 
Hand u. Fuss 










rtftlioh. 
Sand 


w.sek. 
Erbsen 


Kaufmann 


männl. 


Frauengicht 










Witwe. 


weibl. 


Typ. Anf. 




imAnf. 




Schweiss, Lungen- 






/ 








catarrhe 


Sekretär 


männl. 


dto. 








Schwmd., kalt. Füsse 
Juckreiz, Durst 


Banquier 


männl. 


dto. 










Rentier 


männl. 


dto. 


1. 


imAnf. 
dunkel 




Tophi a. Hand. Füss. 


Amtsrichter 


männl. 


Typ. Anf. 










Arbeiter-Fr. 


weibl. 


Deform. Gicht 




dauer. 




Frost, Schwind., 
Juckreiz, Tophi 


Zimmerm.- 
Frau 


weibl. 


Fraueng. Hände 






öfter 


Durst, Juckreiz, 






Füsse 






streng 


Frost, Schwind. 


Bauratsfrau 


weibl. 


dto. 










Arztfrau 


weibl. 


Typ. Anf., erst 














Hand. spät. Füsse 










Oekonom 


männl. 


dto. 




häufig 




stark. Hautjucken 
Geschm. säuerl. 


Rechtsanwalt 


männl. 


dto. 








kalte Füsse 


Kaufmann 


männl. 


dto. 




selten 




Tophi am Ohr 
Schw. süssl. Ger. 


Baumeister 


männl. 


dto. 










Amtsvorsteh. 


männl. 


Larvirte Gicht 










Rentiere 


weibl. 


Frauengicht 


1. 




scharf 


heftig. Hautjuck. 
Tophi 


Ob.-Postcon. 
Frau 


weibl. 


Deform. Gicht 










Rentnersfrau 


weibl. 


Typ. Anf. 










Locomotivf. 


männl. 
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M 



-m 



Ort 



&/ 



des I ^wifttc 



Erblichkeit 



Alter 






907 



210 WiL Gr.-Lidilerl 



211 Za. 



21i 



WL 



Lyon 



HSL 



213 Zu. 

214 Zw. 

215 ^n- 



Brock 



Locera 



Mistdbadi 



64 


35 


29 


58 


12 


4« 


53 


17 


36 


24 


10 
20 


14 


54 


8 


46 


m 


25 


35 


42 


22 


20 


43 


14 


29 



bd. 



IXab. 




Vater RheoBiat 



1. 
l. 

1. 



6 männl. 4. weibl. Fälle. 



155. 



Form 


Urin 


Auffällige 


Stand 


1 


der Gicht. 


1 1 r>^ 


Erscheinungen 


(0 




klar 


trübe 


VJC- 

ruch 






6 


dto. 










Buchhalter 


männl. 


dto. 










raueraibes. 


männl. 


Frauengicht 










Rentnersfrau 


weibl. 


dto. 








Frost, kalt Füsse 
Schlaflosigkeit 


Schuhm.-Fr. 


weibl. 


Deform. Gicht 




häufig 




viel Schweiss, 
Tophi Hand. Knie 


Ohne Beruf, 
ledig 

Kaufm. 


männL 
männl. 


Typ. Anf. 














Frauengicht 








Nierenk., Ischias, 
Tophi 


In schl. Verh. 


weibl. 


Typ. Anf. 




im Anf. 




Durst,Juckr.,kalt 
Füsse, Schwind. 


Zeichner 


männl. 


Fraueng. Hände 
Füsse, Knie 




zeitw. 




Durst, Juckreiz 


ledig, früher 
Waschfrau 


weibl. 


Typ. Anf. 




zeitw. 




stark riech. Seh w. 
Juckr., bei. Zunge 


Pfarrer 


männL 




Register. 



Abendbrot 80. 

Abführmittel 83. 

Abhärtung- 126. 

Abreibung-en 86. 

Aceton 85. 

Adipositas 69. 

Aermere Klassen 38. 

Afrika 40. 

Albumin 86. 94. 

Aldehyd 107. 

Alkalescenz des Blutes 74. 

Alkalien 28, 77. 

Alkalische Wasser 120. 

Alkaloidhaltig-eGetränke 80. 

Alkohal 28. 80. 106. 

Alloxan 36. 

Aloe 83. 

Alter 25. 37. 

Aluminium Sohle 126. 

Anacidität 24. 

Anaemie 93. 

Anfälle, künstliche 20. 120, 
— »vereinzelt bleibende 23. 

Anrichtung der Speisen 80. 

Antiarthrinpillen 46. 

Anorganische Säure 19. 74, 

Anpassung der Verdau- 
ungssäfte 82. 

Anzahl der Mahlzeiten 80. 

Apert 34. 

ApoUinaris Brunnen 77. 

Appetit 78. 



Arabien 40. 
Arbeit 85. 

— , geistige 85. 
Arbeiter 38. 
Art zu essen 80. 
Asparagin 102. 
Aspirin 26. 118. 
Aufstehen 86. 
Ausgleich 36. 

Ausnutzung der Nahrung 65,.^ 
Austern 91. 

Badekuren 119. 

Bacillus der Milchsäure 106^- 

Bäder, warme 119. 

— , See 121. 
Bakterien 95. 
Bauchspeicheldrüse 82. 98.. 

— drüsenfistel 73. 
Behandlung 132. 
Benzoesäure 105. 
Beruf 37. 
Bewegung 125. 
Bicarbonat 74. 
Bier 108. 112. 
Blähungen 47. 
Blut 91. 

Bouchard 23. 31. 
Boullion 93. 
Brasch 107. 136. 
Braten des Fleisches 92... 
Braun 30. 



A 



.158 



Register. 



Bronchien 23. 47. 50. 

Brot 79. 98. 

Brüchigkeit der Knochen 

60. 
Brühe 98. 
Brücke, E. 67. 136. 
'Brunnenkuren 120. 
Butter 98. 
Buttersäure 18. 74. 

Calorien 87 ff. 97. 
Carcinoma ventric. 33. 
Cascara sagrada 83. 
'Champagner 111. 
China 40. 

Chinasäure 28. 122. 
Chinotropin 122. 
Chloride 64. 77. 
Chlorose 93. 
Chron. Gelenkrheumatismus 

59. 
Chylus 684. 
Chymus 79. 82. 
Citronenkur 46. 50. 
Colchicin 117. 
Colchicum 26. 49. 116. 122. 
Convulsionen 35. 

Darmkatarrh 103. 
Darmtätigkeit 83. 97. 
Darmträgheit 83. 
Deformierende Gicht 56. 

123. 
Diabetes 70. 130. 
Diagnose 41. 
Diastase 130. 
Diät 28. 47. 
Dieulafoy 35. 
Diurese 28. 77. 
DoppeltkohlensauresNatron 

74. 



Dosierung der Salzsäure 75. 

77. 
Durchfälle 103. 
Durst 22. 40. 49. 59. 
Dynamogene Substanzen 86. 
Dyspepsien 16. 

Ebstein 66. 22. 24. 

Ei 96. 

Eigelb 96. 

Einreibungen 119. 

Einspritzung von Harn- 
säure subcutan 19. 

Eis 28. 119. 

Ei weiss 77. 96. 

Eiweisskörper 81. 86. 98. 

Ekzeme 52. 

Emulgierimg 134. 

Enzyme 67. 98. 130. 

Erdbeeren 122. 

Erbrechen 35. 

Erkältung 41. 

Ernährung 38. 

Erscheinungen im Kindes- 
alter 34. 

Essigsäure 18. 74. 107. 

Ewald 17. 

Fermente 32. 67. 76. 98. 130. 
Fett 81. 86. 97. 114. 
Fettsäuren 135. 
Fettsucht 69. 130. 134. 
Finger 39. 53. 55. 
Fische 91. 
Fleischbrühe 93. 
Fleischsorten 87. 
Franzensbad 128. 
Frauengicht 39. 53. 122. 
Freudweiler 19. 120. 
Frikassee 91. 
Frostbeulen 54. 



Register. 
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Frostgrefühl 41. 55. 68. 
Fruchtsaft 78. 
Fruchtzucker 104. 
Früchte 101. 
Frühstück 80. 
Füsse 89. 54. 

— , kalte 68. 
Fundusdrüsen 18. 24. 64. 
Fuselöle 107. 

Gairdner 30. 

Galen 80. 

Galle 97. 134. 

Gallensteine 63. 

Gallensteinkolik 46. 63. 

Garrod 31. 

Gebirge 121. 

Geflügel 90. 

Gehirn 91. 

Gelbsucht 47. 

Gelenkrheumat. chron. 59. 

Gemüse 102. 

Genussmittel 80. 

Geogr. Verbreitung 25. 39. 

Gerbstoff 110. 

Geruch 117. 

Geschlecht 25. 

Geschmack 22. 40. 51. 
— , der Salzsäurelösung 77. 

Gewinnung reinen Magen- 
saftes 73. 

Gewürze 80. 

Gicht beim weibl. Geschl. 
39. 

Gichtknoten 123. 

Glühlichtbäder 119. 

Golding-Bird 26. 

Grube 18. 

Gummieinlagen 126. 

Guyot 22. 



Harndrang 54. 
Harnsäure ä6. 

— , Formel 66. 

— , Hochflut im Anfall 20. 

— , Nachweis 21. 

— , Reiz 36. 

— , subcutan 19. 

— , Ursachen 62. 

— , Verbindungen 20. 
Harnstoff 36. 66. 87. 
Hauptmahlzeit 80. 
Hausmannskost 114. 
Haut 23. 52. 
Hautjucken 119. 
Hautpflege 86. 
Heberden'sche Knoten 53. 
Heidelbeergeruch 117. 
Heilung 127. 
Heissluftapparat 18. 
Heissluftbäder 55. 
Henry 26. 
Herrichtung der Speisen 

80. 
Herzneurose 24. 52. 
Hessing 124. 
Hirsepreukissen 121. 
His 19. 120. 
Honig 105. 
Honigkuchen 100. 
Hoppe- Seyler 67. 
Horbaczewski 28. 
Houd6 117. 
Hüfner 67. 
Hülsenfrüchte 9y. 
Hummer 91. 
Hustenreiz 72. 
Hutchinson 57. 
Hyperacidität, organ. 18. 

— , anorgan 19. 
Hysterie 51. 



Hammelfleisch 90. 



Ischias 59. 



Juchtenstiefel 126. 
Juckreiz 23. 69. 

Kältegefühl 41. 55. 66. 
Käse 95. 
Kalbfleisch 90.- 
Kalbsmilch 91. 
Kalkäalze 103. 
Karlsbad 44. 
Kartoffeln 79. 100. 
Kasein 94. 
Kauakt 79. 
Kaviar 96. 

Kehlkopfkatarrhe 72. 
Kindesalter 34. 
Kirschen 122. 
Klemperer 28. 
Klima 25. 40. 
Kneipp 50. 
Knochenbrüche 60- 
Knochen des Fleisches 92. 

— , des Gemüses 103. 
Kochsalz 64. 77. 81. 
Koenig 67. 87. 89. 99. 107. 

134. 
Körperarbeit 85. 
Koestritz 46. 
Kohl 101. 

Kohlenhydrate 81. 86. 99. 
Kohlensaure Wasser 28. 76. 
Kompensation 36. 
Kopfschmerz 40- 52. 
Krankheitsprocess 129. 
Krebs 91. 
Kurven 53. 61. 

Lababsonderung 94. 
Larvierte Gicht 61. 121. 
Laufapparat 12. 
Leber 91. 1344 
Leberschmerzen 62. 
Lecorch6 SO. 



Legumin 108. 
LegTiminose 99. 
JJpase 180. 
Liqueur Laville 27. 
Lithiumsalze 28. 
Litten 16. 22. 
Lösbarkeit der ürate 21. 
Lutschbeutel 104. 
Lycetol 28. 

Magenbeschwerden 43, 

Magenfistel 73. 78. 

Magen- mechan. Reizung93. 

Magensaft, Zusammenset- 
zung 17. 
■ — , reiner 73. 
— , Absonderung' 78. 

Magen Verdauung 131. 

Magnus Levy 16. 18. 

Makaroni 99. 

Malzextrakt 100. 

Malzzucker 104. 

Mandeln 99. 

Massage 123. 

Mahlzeiten 80. 

Majonnaisen-Sauce 91. 

Mehle 99. 

Melancholie 23. 

Metatnrsophalanf^ealgelenk 
42. 

Mischer 21. 

Migraine 23. 34. 59. 

Milch 93. 

Miilcbsäure 16. 74. 81 105. 

Milchzucker 94. 104. 

Mineralsäure 74. 

Minkowki 16. 18. 65. 72. 

Monoasiumurat 20. 

Moorbäder 119. 

Mordhorst 57. 

Morgagni 23. 
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Morphinismus 115. 
Morphium 26. 115. 

Nachtmahl 80. 
Nachtschweiss 56. 
Narkotica 115. 
Nervensystem 23. 
Nervus vagus 78. 
Netzjacke 126. 
Neuralgie 23. 35. 41. 
Neurasthenie 28. 51. 
Nieren 48. 74. 91. 
Nierensteine 63. 
Nucleine 66. 86. 95. 
NucleYnhalt. Nahrung- 28. 91. 
Nouclelnsäure 21. 
Nüsse 99. 

Obstgenuss, nüchtern 83. 
Obstrüction 59. 83. 122. 
Oesophagotomie 73. 78. 
Oeynhausen 49. 
Ohr-Tophi 63. 
Orbital-Neuralgie 41. 
Org-anische Säure 18. 74. 
Orthopädie 124. 
Oxydation 83. 
Oxydationskraft 83. 137. 
Oxydationszwischenstufen 
83. 

Pankreas 82, 98. 
Pankreasfistel 73. 
Pankreassaft 87. 130. 
Pankreatin 130. 
Patissier 30. 

Pawlowl7. 73. 78. 98. 113. 
Pepsin 17. 66. 67. 77. 
Pepsin Verdauung- 136. 
Peispiration 25. 
Petit, Charles 26. 
Pfeiffer 16. 19. 27. 120. 



Pflanzliche Nahrung 99. 

— , einseitige 113. 
Pflüger 67. 

Phönix k air chaud 119. 
Pilze 101. 103. 
Piperazin 28. 
Plastische Stoffe 86. 
Podagra 46. 53. 
Pökelware 91. 
Protein 86. 

Psychische Einflüsse 78. 
Ptyalin 104. 
Pübertätsjahre 72. 
Pyrine 26. 

Räucherware 91. 
Rahm 94. 
Reis 99. 
Reizmittel 80. 
Rhenser Wasser 77. 
Rheum-Tabl. 83. 
Rheumatismus 41. 44. 
Rindfleisch 90. 
Rohrzucker 81. 104. 
Rotwein 111. 

Säugling 94. 103. 
Saccharin 105. 
Sagrada 83. 
Sahne 94. 
SaUcyl 46. 

Salicylpräparate 118. 
Salzsäure ^o Geh- 17. 

— , Fehlen freier 64. 

— , Dosis 75. 76. 

— , Kur 77. 
Sandbäder 119. 
Sauerwasser 78. 
Scabö Richet 17. 
Scheinfütterung 78. 
Schienenhülsenapparat 124. 
Schlafdecke 126. 
Schlaflosigkeit 40. 59. 
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Schmerz 41. 
Schmoll 65. 
Schneider 38. 
Schnupfen 36. 56. 
Schreck 58. 
Schuhe 125. 
Schwefeltermen 46. 
Schweinefleisch 90. 
Seh weiss 25. 44. 56. 59. 117. 
Schwindel 23. 
Scudamore 30. 37. 
Seebäder 28. 121. 
Sekt 111. 
Seil 46. 

Sidonal 28. 122. 
Soda 132. 

Soda-Urate 26. 118. 
Sodbrennen 40. 
Sommerfrischen 121. 
Spargel 100. 102. 
Stärke 100. 
Stärkezucker 104. 
Statistik für Alter 37. 
Steapsin 130. 
Steinbildung 63. 
Stickstoffbilanz 66. 
Stickstoffhaltige Stoffe 86. 
Stickstoffretention 66. 
Stiefel 125. 

Stimmung 40. 53. 55. 59. 
Stoerk 26. 
Süssweine 110. 
Sydenham 16. 26. 
Symptome im Kindesalter 
34. 

Tabak 80. 112. 
Tee 80. 
Therapie 70. 
Thermalbäder 28. 
Thermogene Substanzen 86. 
Thymusdrüse 91. 



Tophi 27. 58. 63. 123. 
Transpiration 25. 44. 56. 59. 
Trockenheit im Munde 40. 
Tropen 25. 
Trypsin 130. 

Ueberemährung 85. 136- 

Umschläge 119. 

Unterzeug 126. 

Urate 27. 

Urat-Lösbarkeit 21. 

Uricedin 28. 

Urin 47. 59. 

Urinlassen 50. 

Urosin 28. 122. 

Ursachen der Harnsäure 62. 

Vegetarier 113. 

Vegetarische Kost 113. 

Verbreitung, geogr. 25. 

Verdauungsbeschwerden 
56. 59. 82. 

Verdauungskanal 32. 

Verdauungsprozess 32. 

Vererbung 25. 30. 54. 55. 60. 
— , zelluläre 134. 

Vergiftung 75. 

Verstopfung 54. 122. 

Vertigo stomachalis 23. 

Verweichlichung 126. 

Vicariieren der Stoffwechsel- 
krankheiten 70. 

Virchow 22. 

Vogel 16. 65. 

Vogt 66. 

Vorbereitung 40. 

Waldluft 121. 

Wärme, trockene 28. 118. 

— , feuchte 28. 
Wärmewert der Feisch- 

sorten 89. 
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Wasser zum Kochen 103. 
Weibliches Geschlecht 39. 

53. 
Weinsorten 109. 
Wüd 90. 

Zahl der Mahlzeiten 80. 
Zähne 22. 41. 49. 56. 74. 
Zehe, grosse 39. 
Zellenarbeit 129. 
Zellkemreiche Nahrung- 28. 
Zerkleinerung- der Nahrung- 
79. 



Zigarre 112. 

Zig-arette 112. 

Zucker 78. 80. 103. 132. 

Zuckerarten 104. 

Zuckerkrankheit 70. 

Zukost 80. 

Zung-e 23. 40. 91. 

Zusammensetzung'd.Pleisch- 
Sorten 89. 

Zwangsemährungf 93. 

Zwischenstufen der Ver- 
brennung 84. 85. 



Die chemischen Zeichen bedeuten: 
CO2 = Kohlensäure, H = Wasserstoff, N = Stickstoff, O = Sauerstoff. 
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